
NUMMER 4 LAUPEN _, CHRONIK 
FVRS STÄDTCHEN UND AMTSBEZIRK LAUPEN 

SILVESTER 
1929 
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Dem Wunsche, er möchte dem „Achetringeler" seine 
Unterstützung leihen und eine weitere Ausgestaltung 
ermöglichen, kommt der Verkehrsverein Laupen gerne· 
nach. Er ist bereit und wird es sich angelegen sein 
lassen, mitzuhelfen, den „Achetringeler" zu einer Lo­
kalchronik für Laupen und seine nähere Umgebung 
zu machen : bestimmt, die allgemein interessierenden 
Vorkommnisse festzuhalten und dadurch zu verhüten , 
dass sie rasch der Vergessenheit anheimfallen . Zum 
andern möchten wir in ihm dem Laupener, der ver-

möge seiner Tätigkeit und Lebensstellung nach aus­
wärts verwiesen ist, ein bleibendes nnd untrennbares 
Bindeglied mit seinem lieben Heimatstädtchen erstehen 
lassen. So, in aller Kürze gesagt, denken wir uns die 
künftige Aufgabe des „Achetringeler", und wir wen­
den uns an alle ihm Gutgesinnten mit der freundlichen 
Bitte, ihm ihre tatkräftige Unterstützung und ihr 
gütiges WohlwoHen fürderhin erhalten zu wollen . 

Laupen, im Dezember 1929. 
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ZINGG ~ LAUPEN 
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Für die Festtage empfehle . Torten, Vacherin, Vol-au-vent, 
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empfiehlt sich für die Entgegennahme von Spargeldern 
und die Gewährung von Anleihen zu coulanten 
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u_ n t e r M I t a r b e i t d e s V e r k e h r s v e r e i n s L a u p e n 

~um 1000jöhrigen Bestand 
des Schlosses La upen 

I. 
Vor t ausend J a hren einmal mögen die nicht zahlreichen 

B ewohner des alten L ou pun die Augen weit aufgerissen ha­
ben , a ls eines T ages ein ansehnliches Trüpplein bewaffneter 
R eiter in ihr einsames Nestchen einritt und in der Herberge 
a bstieg. So vornehme Gäste fanden selten den Weg durch 
den Forst hierhin ; der Fährmann hatte gewöhnlich nur 
Bauern, die im Seeland Tiere, Häute und Flachs gegen Salz 
und Eisenwaren t a uschten, über die Saane zu setzen und hin 
und wieder einen fahrenden H ändler. Die Neugierde wuchs, 
als die Herren zu Fuss den in die Talebene vorspringenden, 
waldbewachsenen Felskopf bestiegen, lange daran herum­
kletterten und dann auf dessen höchstem Punkt, am Fusse 
einer den Donarsverehrern wohlbekannten Eiche Rat hiel­
t en . Den als Führer mitgenommenen Jüngling fragten sie 
nach der nächstgelegenen Quelle, die er ihnen einen Pfeil­
schuss weit von jener Eiche im ansteigenden Walde zeigen 
konnte . 

Die H erren schienen schlüssig worden zu sein und be­
gaben sich wieder zur Herberge hinunter. Dort hatten sich 
sämtliche Loupuner eingestellt und von den Trossknechten 
erfahren, das sei der König mit seinem Gefolge. Sie kommen 
aus Schwabenland zurück; in Murten warte eine grössere 
R eiterschar auf sie, die sich in Solothurn von ihnen getrennt 
habe. Etliche Bürger, die ihm auf Kriegszügen gedient hat­
ten, 'wollten ihn erkannt haben, wagten es aber nicht, ihre 
oft gerühmte persönliche Bekanntschaft etwa durch Gruss 
und H andschlag zu erneuern. Die sich in Vermutungen über 
die Bedeutung des Besuches ergehenden Bürger sollten bald 
aufgeklärt werden. Der König setzt e seine Reise nach kurzer 
Rast fort. Aber drei Herren seines Gefolges und einige Ross­
knechte blieben zurück und nahmen in der Herberge Quartier, 
nämlich ein Rat oder Advokatus des Königs, ein Baumeister 
und ein des Schreibens kundiger Mann, der die Mönchskutte 
mit dem ihm besser behagenden Harnisch vertauscht hatte. 
Von ihnen vernahmen die Bürger, dass der Felskopf, welcher 
ihr den Charakter einer alten Fliehburg verratendes Nestchen 
auf der Südseite beschützte, mit einer starken Burg gekrönt 
werden sollte und dass die Arbeiten sogleich beginnen würden. 

Leider sind des Schreibers Aufzeichnungen verlorenge­
gangen, so dass wir weder seinen noch des Baumeisters Na­
men kennen und das nähere Wann und Wie rein erraten 
111 üssen. Der einzige umimst össliche Zeuge ist das Schloss sel­
ber, dessen Werden sich in jene fernen Zeitumstände, in die 
damalige politische Lage des Königreichs Burgund muss ein­
fügen lassen. 

Diese L age wurde noch am selben Abend eifrig bespro­
chen. Da man von der Welt Lauf nur ·durch mündliche Be­
richte K enntnis erhielt , so lockten weitgere1ste Gäste, wie die 
eben angekommenen, jeden herbei , dessen Sinnen und Trach­
ten sich über des Alltags Sorgen zu erheben vermochten . Die 

ältern Leute hatten es noch erlebt, dass das einstige Reich 
Karls des Grassen in Trümmer ging und neue Staaten ent­
stunden, deren noch immer unsichere Grenzen unter fort­
währenden Kriegen hin und her geschoben wurden. So 
hatte sich Rudolf I., der Vater des Königs, im Jahr 888 in 
St. Maurice von einigen Grassen zum König von Burgund 
wählen lassen und nach vielerlei Kämpfen die Westschweiz, 
Savoyen und das Gebiet zwischen Jura und Saone, das im 
Norden auch die wichtige Stadt Basel umfasste, unter seine 
Herrschaft gebracht. Sein Sohn und Nachfolger, der gegen­
wärtige König Rudolf II ., beging den gleichen Fehler wie 
sein Vater, indem er mehr ergreifen wollte, als er festhalten 
konnte; doch wurde er vom Glück begünstigt . Um den Rhein 
zwischen Basel und Konstanz als Grenze zu gewinnen, benutzte 
er in Deutschland ausgebrochene Wirren zu einen Eroberungs­
zug, erlitt aber 919 bei Winterthur eine Niederlage durch den 
Schwabenherzog Burkart. Diese Schlappe hinderte ihn nicht, 
bald darauf einen Feldzug zu unternehmen nach Italien. dessen 
Krone auf keinem Haupte zur Ruhe kommen wollte. Um die 
Gunst des deutschen Königs Heinrich I. zu gewinnen, über­
brachte er ihm die heilige Lanze, die zu den lombardischen 
Herrschaftszeichen gehörte wie Krone und Zepter. Diese un­
scheinbare Huldigung gab Heinrich und seinen Nachfolgern 
einen Schein von Anrecht auf die Oberherrschaft über Bur­
gund, was dessen Königen noch schwere Sorgen bringen sollte, 
indem es sie in Gegensatz brachte zu den welschen Baronen, 
die ihre Selbstherrlichkeit durch die Deutschen gefährdet 
sahen . Unser König konnte das nicht voraussehen. Heinrich I. 
vermittelte einen für ihn günstigen Frieden zwischen ihm 
und Burkart. Rudolf II . führte des Herzogs junge Tochter 
Bertba als Gemahlin heim und erhielt als Heiratsgut das Gt­
biet zwischen Aare und Reuss, das spätere Kleinburgund. 
Herzog Burkart unterstützte ihn 926 sogar auf einem zweiten 
Zug nach Italien, fiel aber dabei in einen Hinterhalt und 
verlor das Leben. Nach kurzer Trauer vermählte sich dessen 
Witwe mit Hermann, dem neuen Herzog von Schwaben. 

Rudolf II. war mit starkem Gefolge nach Konstanz gezo­
gen, um der Hochzeitsfeier beizuwohnen und zu vernehmen, 
wessen er sieb von seiten seines neuen Nachbars zu ver­
sehen hatte. Der Herzog liess durchblicken, dass er sich als 
Beschützer des Bischofs von Konstanz betrachte , dessen Ge­
biet bis zur Aare reiche. Viel gerühmt wurde König Heinrich I. , 
der Schöpfer Deutschlands. Mit Klugheit und Tatkraft hatte 
er die deutschen Stämme vereinigt und alle fünf Herzoge 
unter sein Zepter gebracht . Er schickte sich nun an, den 
bösen Hunnen die Wiederkehr zu verleiden, indem er jeden 
freien Mann als wehrpflichtig erklärte, Städte befestigte und 
viele Burgen baute. 

Unser König und seine Leute kehrten weniger zuversicht­
lich von ihrer Schwabenreise heim, als sie ausgezogen waren. 
Es webte ein scharfer Wind vom Rheine her, d er den König 
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veranlasste, ohne Verzug auf die Sicherung seines Landes 
durch Anlage fester Plätze bedacht zu sein. E s ist wohl mög­
lich, dass damals auch Murten befestigt und in Neuenburg 
und Oltigen Burgen gebaut wurden. Das Schloss zu Loupun 
sollte den der einstigen Römerstrasse folgenden Saumweg von 
Matzenried durch den Forst zu unserer Fähre über die Saane 
beschützen und den Weg beherrschen, der über die Sense und 
dann weiter oben über die Saane nach dem Waldgau führte. 

Der sogleich in Angriff genommene Bau, der etliche Jahre 
dauerte, bewirkte, dass die Loupuner alle Hände voll zu 
tun bekamen. Es musste 
Unterkunft beschafft wer­
den für eine Menge Ar­
beiter und Fuhrleute, die 
teils gezwungen, teils frei­
willig anrückten, um die 
für die damalige Zeit und 
ihre Mittel grosse Arbeit 
zu bewältigen. Das Sense­
und Saanegrien lieferten 
Rollsteine und Sand zu 
den dicken Mauern, zu­
gleich das Material für 
den zu brennenden Kalk; 
aus der Tuftara kamen 
Tuffsteine für Gewölbe 
und Aussenbekleidung 
und vom Etlisberg Bau­
und Gerüstholz. Aber von 
selbst kamen die unzähli­
gen Fuder Baumaterial 
nicht auf den fast vierzig 
Meter über dem 'l'algrund gelegenen Bauplatz, und die Mauern 
wuchsen nicht von selbst in die Höhe. Da aber, wie schon 
gesagt, des Schreibers Rechnung und Bericht über den Ver­
lauf des Baues nirgends zu finden ist, müssen wir uns mit der 
Tatsache begnügen, dass das Schloss in jenen fernen Zeiten 
entstanden ist, und mit der Annahme, die Loupuner haben 
etwa im Jahr 930 mit den Werkleuten zusammen ein fröh­
liches A ufrichtefest gefeiert. 

Es ist schwer, in einem Bericht über jene an Urkunden 
arme Zeit Wahrheit und Dichtung auseinanderzuhalten. Letz­
tere ist hier nur gestattet, soweit sie nicht mit geschichtli­
chen Tatsachen in Widerspruch steht. Die von unsern wel­
schen Eidgenossen fast wie eine Heilige verehrte Königin 
Bertha muss viel herumgereist sein mit ihrer von der mytho­
logischen Berchta geborgten Kunkel, um überall hinzukommen, 
wo die Legende ihr später Quartier angewiesen hat. In der 
Kirche zu Köniz wurde noch im spätem Mittelalter alljähr­
lich ihr und ihres Gemahls Andenken als das der Gxünder 
des Gotteshauses gefeiert. Auch in unserm Schlosse heisst ein 
Gemach das Zimmer der Königin Bertha. Nirgends besser als 
hier konnte der König seine Familie in Sicherheit bringen, 
während er sich mit seinen unbotmässigen' Vasallen und den 
räuberischen Sarazenen herumschlug. Der Dichter Spitteler 
hat gewiss an diese gute Frau gedacht, als er den Bauersmann 
von seinem als Magd missbrauchten Engel rühmen liess: 
„Und Hosen kann sie flicken wie eine Königin." - Das 
mag Bertha aber hier getan haben zugunsten des Kronprin­
zen Konrad und seines Bruders Rudolf, des spätem Erzbi­
schofs von Lyon, während deren Schwesterlein Adelheid, die 
spätere Kaiserin, mit selbstgenähten Puppen spielte und sich 
in der Tugendhaftigkeit übte. · 

II. 
Wenn von einem alten Bauwerk die Rede ist, so stellt 

sich sogleich die Frage nach dessen Erbauer ein. Der Verlauf 
der Geschichte des Königreichs Burgund lässt den Bau un-

seres Schlosses weder Rudolfs 11. Sohn Konrad, noch sei­
nem energielosen I<,ukel Rudolf III. zuschreiben, weil diese 
keinen Grund mehr hatten, ihre Nordostgrenze zu befestigen. 
Burgund schloss sich, besonders durch Heirat, immer mehr 
Deutschland an und wurde schliesslich von diesem aufgesogen . 
Konrads Schwester Adelheid wurde nach unglücklichen Aben­
teuern in Italien die Gemahlin Kaiser Ottos I., dessen Freund­
schaft und Schutz sich Konrad erfreute. Der kinderlose Ru­
dolf III. musste Kaiser Heinrich II., den Sohn seiner Schwe­
ster Gisela, zu Hilfe rufen gegen seine · rebellischen Grossen, 
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€-rbae-s~. 

und verbriefte ihm schon 
rno6 die Thronfolge. Hein­
richs Nachfolger, Konrad 
II.. der eine Nichte Ru­
dolfs, auch eine Gisela, zur 
Gemahlin hatte, machte 
das Thronfolgerecht rn32 
als Kaiser geltend und 
kam, nicht ohne Kampf, 
in den Besitz von Bur­
gund. 

Dem letzten Burgun­
derkönig verdanken wir 
die ältesten bekannten Ur­
kunden, in denen Laupen 
erwähnt wird und die be­
weisen, dass er sich mehr­
mals hier aufgehalten hat. 
Eine feste Residenz hatte 
er nicht, sondern regierte 
im Herumziehen. Erst­
mals 1014, dann zweimal 

1029 hat er Urkunden vom Schloss Laupen datiert. 

Das Gebiet von der Aare bis über die Sense und bis ins 
Oberland war freier Reichsboden oder Krongut, über das 
der König verfügen konnte. Schon Kaiser Otto I . wird als 
Vormund Konrads unser Schloss einem Kastellan übergeben 
haben, dem für den Unterhalt einer kleinen Besatzung die 
Einkünfte aus den Gehöften und Dörfchen zu beiden Seiten 
der Sense und aus dem Forst bis Büm pliz zukamen. So mag 
die Schlossherrschaft Laupen entstanden sein. 

Da im Mittelalter alle möglichen Rechtsgüter, wie Grund­
besitz mit Leibeigenen und Hörigen, Zehnten und Gefälle, 
Holzrechte, Weidrechte, Jagdrechte, Fischenzen, Brücken­
und andere Zölle, Geleitsrechte, Gasthaus- und Pintenrechte 
Kastvogteien, d. h. die oft einträgliche Verwaltung von Klo~ 
ster- und Kirchengütern, ja sogar das Münzrecht und richter­
liche Befugnisse unter den verschiedensten Bedingungen ver­
kauft, verschenkt, geteilt, verpfändet, oder auf Lebenszeit 
oder erblich verliehen werden konnten, wobei die Richtschnur 
allgemein gültiger Gesetze fehlte, wäre eine besondere Un­
tersuchung nötig, um festzustellen, was eigentlich zur ein­
stigen Herrschaft Laupen gehört hat. Die noch vorhandenen 
Urbarien gäben einigen, _aber ·nicht vollständigen Aufschluss 
darüber. 

Besitzer des Schlosses waren nun bis rr27 die deutschen 
Könige und Kaiser. Ihnen folgten die Zähr,inger als Erbstatt­
halter von Burgund, unter denen die von Sternenberg bei 
Scherli stammenden Grafen von Laupen das Schloss bewohn­
ten. Den Erbauern von Freiburg und Bern wird auch die . 
Befestigung Laupens durch Ringmauern zugeschrieben. Als 
sie 1218 ausstarben, fiel das Schloss für kurze Zeit an das 
Reich zurück. Die Besitzer wechselten dann rasch. Von 
1253 an waren es die Kyburger, 1264 Graf Rudolf von 
Habsburg, dann 1267 Peter II. von Savoyen, der Laupen 
eroberte, schon 1269 wieder Rudolf von Habsburg, der 1273 
König wurde. Im Jahr 1310 wurden Schloss und Stadt durch 
Heinrich VII. an Otto von Grandson verpfändet und end-
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-.. 
Das Schloss Laupen um 1700, 

rekonstruiert nach alten Zeichnungen und Berkhten. 

lieh 1324 um 3,000 P fund Pfennige ( etwa 400 kg Münz­
silber ) d urch die Stadt Bern erworben . 

Wäre es den Bürgern von Laupen möglich gewesen, die 
Burghut selber zu übernehmen und dazu die schöne Zube­
hörde zu erwerben, so hätten sie mit grösserem Recht auf 
den 1275 vom K önig erhaltenen F reiheitsbrief pochen und 
Laupen fre:>ie Reichsstadt nennen dürfen . Immerhin scheinen 
sie die Vorrechte der Selbstverwaltung und der Steuerfrei­
heit für ihr kleines Stadtgebiet schon frühzeitig erworben , 
oder von jeher besessen zu haben, was der König ihnen 
tlurch seinen Brief bestätigte. 

III. 
Trotz vielerlei spät em Um bauten sind die Hauptteile des 

ursprünglichen Bauwerkes noch vorhanden. Der im Süden 
fast senkrecht abfallende, auf drei Seiten sturmfreie Felskopf 
wurde durch einen Halsgraben vom ansteigenden, waldbe­
setzten Hügel getrennt und mit einer je nach dem Baugrund 
ro bis 15 m hohen Ringmauer gekrönt . Diese zu unterst 
drei, oben hinaus noch zwei Meter dicke Mauer hat einen 
etwa eiförmigen Grundriss und schliesst einen 60 m langen 
und 35 m breiten Raum ein. Im Westen, vor der schief ab­
gestumpften Spitze der zwar eckigen Eiform, bietet eine ge­
räumige Terrasse schöne Rundsicht . Auf dem etwas tiefer 
gelegenen äussersten Vorsprunge des Felsens steht , durch 
ein kurzes Stück Ringmauer mit dem Schlosse verbunden. 
ein viereckiger Turm mit Zeltdach, der Käfigturm, den die 
Berner 1662 auf den Fundamenten eines schadhaft gewor­
denen aus der Zähringerzeit aus Tuffquadern errichtet haben. 
Dieser Turm war anfänglich höher, mit Zinnen und Erkern 
versehen, wurde aber erniedrigt , da man dem Fundament 
nicht mehr traute, und dem Stumpf das leichtere Dach auf­
gesetzt . In seinem untersten Raume befinden sich noch 
starke eichene Gefängniszellen, darüber einige enge Wohn­
räume, die früher dem Gefangenwärter genügen mussten. 

Der ursprüngliche Haupteingang mit der 1653 zum letzten­
mal erneuerten Zugbrücke befand sich auf der Ostseite. Der 
Halsgraben wurde schon im 16. Jahrhundert und später 
mehrmals verbreitert, um einer jedesmal grössern Scheune 
darin Raum zu geben. Die gegenwärtige, deren 30 Meter lange 
Einfahrt oder Durchfahrt als Bxücke dient, wurde 1753 er­
baut. Als 1601 ein Erdbeben das Schloss exschütterte, bekam 
auch die östliche Ringmauer böse Risse. Nach -einem neuen 
Beben 1758 drohte sie einzustürzen, so dass die Sache dort 
förchterlich aussah, wie der Werkmeister nach Bern meldete. 
Sie wurde nun bis weit herab abgebrochen. 

Das Tor in der äussern Ringmauer, mit Gewölbe aus 
Tuffquadern, hoch genug für einen Berittenen , ist noch vor­
handen. Eine innere Mauer trennte den einige Meter höher , 

links von diesem Eingang gelegenen, geräumigen Zwinger 
vom übrigen Schlosshofe ab . Wer Freude hat an einem welt­
entrückten Plät zchen , sollte diesen Zwinger besuchen : eine 
Oase in de:> r \Vü.st e der hast enden , lärmenden Gegenwart, in 
der weder Leit ungsdrähte , noch senkrechte oder schiefe Trag­
masten das Auge beleidigen. Es schadet dem heimeligen Blu­
mengarten dort nicht, dass Gebüsche über die zum Teil ab­
getragene Mauer hereinragen und sogar eine ansehnliche 
Föhre ihre Wurzeln in das alte Gemäuer senkt . In der Ferne, 
an Halden waldgekrönter Hügel sieht man einzelne Gehöfte 
zwischen Obstbäumen in der Sonne liegen, darüber weg grüsst 
die zackige Kette der Voralpen von Niesen und Stockhorn 
bis zum Moleson , hier und dort überragt von einer mit ewigem 
Schnee geschmückten Majestät. 

Rechts neben dem Eingang erhebt sich ein viereckiger 
Wehrturm mit fast zwei Meter dicken Mauern, der die übri­
gen Schlossteile einst überragte. Er hatte in halber Höhe 
Verbindung mit dem Wehrgang der Ringmauer. Sein Erdge­
schoss war die grausige Folterkammer mit der Strecki, dar­
unter das gewölbte Burgverlies. Noch 1747 wurde der Dek­
kel zum Loch, durch das man die Malefikanten in den Mör­
derkasten hinunterliess, anderst und währschafter beschlagen. 
Durch eine Rolle in der Decke lief ein Seil mit einem Kne­
bel, auf den sich die armen Kunden setzen mussten, um in 
das finstere Loch hinabgelassen zu werden. Ein enger Luft­
schlitz nach aussen, das Einflugloch für die Fledermäuse, liess 
nur einen schwachen Lichtschimmer hinein. Das erste Stock­
werk war die Waffenkammer, darüber Schlafräume für die 
Besatzung. Der Zinnenkranz und die obersten Stockwerke 
wurden 1760 um 8 ,4 m abgebrochen und das Dach des 1648 
erbauten neuen Schlosses darüber weggezogen. 

Dieser auf der Nordseite gelegene Bau, für dessen viele 
Fenster die Ringmauer durchbrochen wurde, beherbergt jetzt 
die Amtsverwaltung. Eine Wendeltreppe in zierlichem Turme 
mit hübscher Dachhaube verbindet die drei Stockwerke mit­
einander. Den Eingang schliesst eine starke Eichentüre mit 
schöner Renaissance-Füllung. Der geschickte Holzschnitzer 
erwartete kaum, dass später einmal ein gutmeinender Maler 
seine feine Arbeit mit dicker Ölfarbe überstreichen und mit 
Eichen-Imitation versehen würde. 

Über dem Türgesims ist ein Wappenstein eingelassen. 
der seine eigene Geschichte hat. Er zeigt das Laupenwappen 
zwischen dem doppelt angebrachten Bernerwappen, darüber 
den Reichsadler mit goldener Krone. Die J ahrzahl 1523 dar­
in beweist, dass er früher anderswo im Schlosse, vielleicht 
am alten Wehrturme, angebracht war, da das neue Schloss 
erst 1648 unter Dach kam. Anno 1798 flüchtete er sich vor 
den Franzosen, die alle Bären auskratzten, ins Rathaus des 
Städtchens und geriet dort in Vergessenheit , während das 
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Haus in Privatbesit z kam . Der Besit zer verkaufte ihn 75 
Jahre später dem H istor ischen Museum in Bern . Nach 50 
Jahren betrachtete ihn dort H err Maler Ernst Ruprecht und 
erriet seine H erkunft . Unter seiner Leitung wurde eine Imi­
tation aus dauerhaftem Kunst stein gegossen, die er bemalte. 
Ibm und dem Verkehrsverein verdankt der schöne Schmuck 
seine Auferst ehung . Ein ähnlicher Wappenst ein ( mit abge­
kratzten Bären) befindet sich über dem 1597 erneuerten 
obern Tor der Stadtmauer , die dort an das Schloss anstösst. 

Die Südwestecke des Schlosshofes nimmt der alte, vier­
schrötige Palas ein , das einstige Wohnhaus des Schlossherrn. 
Im 18,5 m langen, 7,5 m breiten und über 5 m hohen Rit­
t ersaal über dem Doppelkeller wurden 1840 zwei Archive 
und 1856 einige Gefängniszellen eingebaut, so dass der ein­
stige Königssaal, der längere Zeit auch als Kornkammer ge­
dient hat, in seiner ganzen Ausdehnung im Dienst e der 
Staatshoheit steht. Die Wohnräume darüber haben im Laufe 
der Zeit manche E rneuerung erfahren, vor elf Jahren noch 
eine sehr gründliche, zum Glück , ohne dass die äussere Form 
des Palas verändert wurde. Der Wehrgang der Ringmauer 
bildet den Zugang zu der hochgelegenen Wohnung, zu der 
nun auch das Zimmer der K önigin Bertha gehört und das 
vierhundert Jahre jüngere Agnesstübli, in dessen Wand­
schrank während des Laupenkrieges der Sohn des feindlichen 
Grafen von Neuenburg entdeckt wurde, nachdem ihm die 
schöne Tochter des Ritters Anton von Blankenburg mittels 
Strickleiter einen nächtl ichen Besuch ermöglicht hatt e. -
Das mag eine Wandersage sein, die K ön igin Bert ha aber 
lässt man sich in La upen nicht streitig machen. 

Neben dem P alas waren wohl immer Ökonomiegebäude, 
während langer Zeit das Backhaus . Darin wurden zu Zeiten 
jährlich viele t ausend Mütschen gebacken, weil man Tag­
löhner und Fuhrleut e meistens mit Brot bezahlte. Jetzt hat 
der Gefangenwärter seine Wohnung darüber. E ine breite , 
gedeckte Laube, die 1675 gebaute Sommerlaube, hinter wel­
cher sich der erwähnte Zwingergarten verbirgt, verbindet 
das alte mit dem neuen Schlosse. Sie stützt sich hinten auf 
die innere Zwingermauer, die so weit abgebrochen wurde. 

Unte,r der L aube platschert der 1619 eingeführte laufende 
Brunnen. Nahe dabei verschliesst ein eiserner Deckel das 
22 m tiefe Sodloch, das bin und wieder ausgeputzt werden 
musste . Die dazu befohlene Mannschaft aus dem Städtchen 
scheint s ich aus der heiklen Arbeit ein Gaudium gemacht 
zu haben . Einmal rückten sie 26, ein andermal 46 Mann 
stark dazu an ; sie erhielten für ihre Mühe eine Morgensuppe 
und nach getaner Arbeit eine Erquickung im Wirtshaus. Für 
let ztere bezahlte 1564 der Vogt dem Wirt 2 Batzen per Mann, 
1576 schon 3 Batzen. Das wa r um jene Zeit der grosse Tag­
lohn eines Arbeiters. - Für das Wasser des Brunnens glaubte 
man eine bill ige Ableitung zu finden, indem man es in das 
t iefe odloch laufen liess . Das Wasser blieb darin auf einer 
gewissen H öhe stehen , indem es ringsum im Felsen versickerte. 
Der mürbe Sandstein verwitterte um so rascher, was zahl­
reiche Flickereien zur Sicherung der Schlossfundamente nö­
tig machte. 1685 wurden die faulen Grundmauern des neuen 
Schlosses unterfahren und dazu Steine vom Joch der 1580 
bei der Landschreiberei gebauten Saanebrücke verwendet. 
Schon 1728 wurden dort weitere Verstärkungen nötig , die 
mit 'l'uffst ein ausgeführt wurden . Der morsche Sandstein 
unter dem Wehrturm wurde r7bo entfernt und die vom 
obern Tor bis unter d ie E infahrt der Scheune gehende solide 
Stützma uer aufgeführt . Da nun auch die unter der Sommer­
laube eingerichtete Heimlichkeit in den Sod auslief, wurde 
das böse Wasser endlich 1839 mittels einer Mine unter dem 
Wehrturm durch aus dem Schlosse und weit er durch das 
Spychermätteli abgeleit et. Vor ro J ahren hat der Staat noch 
wieder etliche t a usend F ranken für eine bessere Ableitung · 
a usgelegt, so dass der ganze Schaden des Brunnwassers eine 
recht ansehnliche Summe ausmacht. 

Der westliche Au gang, Raum bietend für zwei Reifröcke 

nebeneinander , war anfänglich wohl nur ein enges Pförtchen, 
durch das man auf die ummauerte Terrasse gelangte . Von 
dieser führte ein Fussweg den · einstigen F elsen auf der 
Nordseite entlang abwärts, bis 1580 d ie bequemere , lange 
Treppe den im Winter gefährlichen Weg ersetzte . Die faul 
gewordenen Tritte wurden 1bbb durch eichene ersetzt, d ie 
bis heute gedauert haben. 

Als das Städtchen im 12. J ahrhundert befestigt wurde, 
musste das Schloss innerhalb der Rtngmauer einen Zugang 
bekommen, ohne seine Verteidigungsfähigkeit einzubüssen . 
Dieser Weg führte der K astanienba umreihe vor der langen 
Treppe entlang zu einem T or mit R undbogen in dem kur­
zen mit Schießscharten versehenen Mauerstück zwischen 
Tur

1

m und Schloss. Das Tor ist jet zt bis auf eine gewöhn­
liche Türöffnung zugemauert . . Im Gärtchen auf der Südseite 
dieser Mauer konnten Pferde in Sicherheit gebracht werden, 
und auf die steile Treppe, die seitlich zur Terrasse hinauf­
führte, zielte eine Schießscharte in der Westwand des 
Schlosses, vom sog. Hexenkämm erli aus . 

Die Dächer des Schlosses und der Ringmauer des St ädt­
chens waren anfänglich mit Schindeln ged eckt, so dass sie 
alle 20 bis 25 Jahre erneuert werden musst en . Von 1570 bis 
1575 wurden d_ie Firsten mit Hohlziegeln belegt und 1581 in 
Laupen eine Ziegelei eingerichtet, die in vier Jahren 175,733 
Ziegel lieferte, wovon ein Teil als Vorrat aufbewahrt wurde . 
Das F eld zwischen Eisenbahnlinie und Friedhof heisst Zie­
gelbeunden. Da in der Nähe kein guter Lehm mehr zu fin­
den war, wurden von 1610 an die Ziegel wieder von aus­
wärts bezogen . 

Schon im 16. J ahrhundert entsprach die Wohnung im a lten 
Palas den Anforderungen der Zeit nicht m ehr. Als dann 1601 
ein Erdbeben das Schloss erschütterte, so dass etliche Mauern 
böse Risse zeigten und man den E inst urz befürchtete. wurden 
die Klagen der L andvögte immer dringender . Da beschloss 
die Regierung „nume nid gsprängt" im Januar 1647 einen 
Neubau, der schon 1648 unter Dach kam. Ap der grossen 
Ufrichti , die vier Tage dauerte , nahmen bis 45 Mann teil. 
Sie kostete über den von Bern gelieferten Wein hinaus 89 
Pfund ( zu 71/ 2 Bat zen) für Speise und Trank. Bald dar­
a uf wurden für die „ufrichtung der huben ob dem schneg­
gen" ( Turm mit Wendeltreppe ) noch über 33 Pfund ver­
braucht, dazu 2 Pfund K erzen, weil die F eier bis in die 
Nacht dauerte. 

Jenes E rdbeben hat der damalige Vogt Abr. Weyer­
mann wie folgt beschrieben : 

„Item han ich hie uff f er zeichnet uff was t ag so gar 
ein grosser Härd bidenn gesin beschächenn uff mändig ze 
nacht zwüsgem den zweyem und den driem gägenn tag als 
man zalt 1601 J ar - den 7 t ag hersp monet Ist nit ze 
ferwunder - wölche grus same und er s~hrocbeliche sach das 
gesin ist nit anders dan das schlos wöle alles undergan so 
hat es alles erschuternd dürn muren zerspaltenn un fer 
bürdt und In ein anderen krachemd stubem fänster bed­
staden bödem dilenem als ·wöldt es in einem ougem blick 
alls under gan des glich das stedli sälbem glichenm ander 
sach mer ist nit gnug samlich darvon zu fer cellen und us 
ze sprächenm gott der herr sig uns allem gnädig amemen 

durch mich Fabian Wyer-man uff er zeichnet 
sälb mall vog zu louppenn." 

Auch über die Wohnung im Neubau wurde von den 
etwas verwöhnten Patriziern geklagt, besonders weil nicht 
~lle Stuben he~bar waren und keine warm genug, trotzdem 
1lll Backhaus, m der Küche, in den offenen Kaminen und 
schlechten Öfen jährlich 70 Klafter Buchenholz verbrannt 
wurden . Um den westlichen Zimmern im neuen Schloss einen 
eigenen Zugang zu geben, wurde 1770 dort ein Treppen­
h~us an~ebaut. Hoffentlich werden die Schreibstuben jetzt 
mit weruger Brennstoff immer angenehm warm gemacht 
und deren Insassen dadurch zu milder Handhabung der 
Staatsgewalt gestimmt. 
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Auf der Terrasse, auch K anonenterrasse genannt , sieht der 
Besucher ausser Gebrauch gekommene Stücke des Schloss­
inventars unter einem Schirmdache: Eine 2oojährige Feuer­
spritze aus dem Schloss „Bätterlingen" ( P ayerne ); ein 
Chuchispritzli aus dem St ädtchen-, das 
schnell Hilfe brachte bei einem Chemi­
chrattenbrand; Handschellen mit Ket ­
t en : eine schöne Zweipfünderkanone 
aus der Giesserei Maritz von 1759, die 
den F eueralarm gab und F este eröff­
nen half. Darüber hängt an der 
Schlosswand die lange Reihe der Wap­
pen aller bernischen Vögte von 1324 , 
bis 1798 und seitherigen Regierungs­
statthalter. Der Vögte sind es 93, die 
das Schloss kommen und gehen sah , 
gute und böse, doch wurden sie im all­
gemeinen von Bern aus in Zucht ge­
halten, und mancher suchte den Befeh­
len der von Gott eingesetzten Gnädi­
gen Herren die Schärfe zu nehmen. Die • 
schön ausgeführten Wappen sind dem 
Vogt Abr. Lienhard zu verdanken , der 
von 1691 bis 1697 hier amtiert hat. 

Schade, dass einstweilen das Pfört­
chen, durch das man von der Terrasse 
auf den prächtigen, der Südseite des 
Schlosses entlang führenden Weg ge­
langt , aus nichtigen Gründen verschlos­
sen bleibt. Seine Fortsetzung um den 
oben erwähnten Zwingergarten herum 
wäre leicht möglich, ohne dass dessen 
glücklicher Inhaber, wie s . Z. gemun­
kelt wurde, im Genusse von Sonnenbä­
dern gestört würde. 

abstürzten. Die beim Ba u der Talstrasse 1874 erwirkte Er­
laubnis, das Trace zu ändern und Sprengungen vorzuneh­
men am Felsen unter dem K äfigturm., mag d em Unternehmer 
durch Materialerspar nis einige t ausend Franken genützt ha­

ben, schädigt e aber das Fundament 
des Schlosses. 

Um der Verwitterung gründlich 
E inhalt zu tun , hat der bernische Gros­
se Rat in den letzten dreissig J ahreu . 
keine K osten gescheut imd den ganzen 
F elsen solid mit Beton füttern lassen. 
Leider ist unterblieben , d ie Formen 
des natürlichen Sandst eins nachzu­
ahmen, wie es an andern Orten so gut 
gelungen ist, oder wenigst ens für die 
wagrecht en Terrassen eine harmonische 
H öhenteilung zu finden . Dem rühm­
lichen Fleisse des Amtsschaffners ist 
es gelungen, mit K letter rosen , E feu , 
Brombeeren und anderm Pflanzen­
schmucke d ie harten Formen des Ze­
mentwerkes zu mildern. 

Bis nach 1700 gehörte zu m Schloss­
inventar auch einiges Mobiliar : Bett­
schragen auf beweglichen Tütscbli, ge ­
zimmerte Bettstat ten , für zwei, drei 

Eingang vom Hof aus. 

Seiner Entstehungszeit entspre­
chend, zeigt das a lte Schloss d ie st il­
losen , plumpen Formen einer Baukunst, 
die nur noch der praktischen Forde­
rung der F estigkeit zu genügen ver­
mochte . Zu den wenigen Rundbogen 
und Tonnengewölben sowie teilweise 
zur Verkleid ung wurde der leicht zu 
bearbeitende Tuffstein verwendet. 
Zwei Jahrhunderte spät er, als die Zäh­
ringer die R ingmauer des Städtchens 
bauen liessen , wurde auch noch „heiss" 
gemauert, d . h . die Steine an den Aus­
senflächen einer Mauer sorgfält ig ge­
schichtet, dann dazwischen Kalk ge­
löscht, mit Sand vermischt und in den 
heissen Mörtel soviel Rollst eine ver­

Kinder dienende Rollkutschen, <lie tagsüber unter ein hohes 
Bett geschoben wurden, alle versehen mit Stroh- und Laub­
säcken, dazu Schäftli mit Giessfass und Handbecken, Sitztrögli 
und Schubladenschränke und im Kornhaus ein Bernm äs, ein 
Freiburgmäs und ein Murtenmäs, die drei von verschiedener 
Grösse. Einern Brautpaar von heutzutage würde der Grümpel 
kaum gefallen, vielleicht schon b esser der Inhalt eines 1780 
erstmals genannten Silberschrankes und dazu das Einkom men 
des Amtsmanns, das mit etwa ro ,ooo Pfund { 3000 Kronen zu 
25 Batzen ) den damaligen Lohn von 6o bis roo Schulmeist ern 
ausmachte, obschon die Vogtei Laupen zu den weniger ein­
träglichen gehörte. 

Der zweite oder dritte Stock des Wehrturmes war die 
Waffenkammer , darin die jeweilen modernst en F euerwaffen 
zuerst glänzt en und nachher verrosteten . Sie wurden hin 
und wieder von einem Büchsenm eister geputzt, 1759 aber der 
ganze Plunder nach Bern abgeführt. Ein Verzeichnis gibt u. a . 
an : 21 a lte Bandeliere, 2 Stück Lunten, 88 H arzwürst e, 50 
H andgranaten, eine F euerpfanne, 80 grosse und kleine 
Musquet en, dazu 16 verschiedene Kugelmodelle, 3 Doppel­
häggen mit Schäft, ein Kugelmodell dazu ..:_ alles verrost et , 
früher geliefer tes Pulver und Blei etwa auf der Jagd ver­
braucht . 

Die einst malerische Südansicht des Schlosses , das aus 
dem buschgeschmückten, 36 Met er hohen Felsen herauszu­
wachsen schien, hat früher manchen Maler entzückt. Der 
brüchige , mit leicht verwitternden Mergelschichten durch­
setzt e Sandst ein, der das Schloss t rägt, hat schon in frühem 
Zeiten häufige Reparaturen nötig gern.acht, die nicht hin­
derten, dass immer wieder kleinere oder grössere Blöcke 

senkt, als P latz hatten . Zu den gut gefügten Torbogen wurde 
aber schon der solidere Muschelsandstein von Briittelen ver­
wendet. 

Während in den folgenden J ahrhunderten romanische 
und gotische Baukunst ihre Wunderwerke schuf und auch 
der Sta dt Bern reichen Schmuck brachte, erlaubte die hier 
wohlangebrachte Sparsamkeit der Gnädigen H erren im 17 . 
J ahrhundert für Laupen nur einen Nutzbau, tun den Land­
vögten eine für damals genügende Wohnung zu schaffen. 
Doch haben am „neuen" Schlosse gut geschulte Steinmetzen 
für Fenster und Türen und b esonders für d en Treppenturm 
soliden Sandstein von Gruneburg und Brüttelenst ein „sau­
ber" , d. h . k unstgerecht gehauen und einen nach währ­
schaftem, sogar gefä lligem Aussehen strebenden Plan be­
folgt. Die dominierende L age des Baues und die W ucht sei­
ner Grundmauern verleihen ihm einen imposanten Anblick . 
Ein prunkvoller, mit den übrigen Schlosst eilen nicht har­
monierender Neuba u hätte die bescheidenen Holzhäuser des 
St ädtchens mit ihren weitvortretenden Schindeldächern noch 
armseliger erscheinen lassen ; denn hier gab es nur noch ein 
halbes Dutzend steinerne Wohnhäuser , auf deren F assaden 
aus der F erne ein Schimmer von Kunst gefallen war. 

Die hohen Kost en des Unterhalts uud andere Gründe 
veranlasst en 1833 den Bauinspektor Lut z, den Abbruch 
des ganzen Schlosse zu beantragen. Als die Regierung am 
15. April 1835 wirklich einen Beschluss in diesem Sinne 
fasste, schien das Schicksal des ehrwürdigen Baues besiegelt . 
Zum Glück unterblieb die Ausführung, und nach der , 'chlacht ­
feier von 1839 wagte niemand mehr davon zu reden. 

Das Schloss ist der älteste noch bestehende P rofanbau 
in bernischen Landen und fast hundert Jahre älter als die 



30 " 
DER ACHETRI 1GELER" 

Habsburg. Es hat tausend Jahren Wind und Wetter ge­
trotzt, nie einen grössern Brand erlitten, hat an der Häuser­
schar zu seinen Füssen den Wandel der Zeiten gesehen 
und ihn am eigenen Leibe erfahren. Doch sieht es jetzt aus, 

a ls ob es die Wunder der kommenden tausend J ahre noch 
erleben und Zeiten sehen möchte, welche die unserige mit 
gleichen Augen betrachten werden, wie wir das finstere Mittel­
alter. 

Nordwest-Fassade des Schulhauses (gegen die· Mühlestrasse). Die Süd-Ost-Fassade ist, 
mit Ausnahme des etwas grösseren Ausbaues des Dachstockes, gleich. 

( Länge 43,60 m. Breite 17.80 m, Höhe 17,70 m) 

Zehn Jahre sind verflossen, seit die Gemeindeversamm­
lung vom II. August 1919, an welcher die Gemeindebürger 
auf Antrag des Gemeinderates und der vereinigten Schul­
kommission beschlossen haben, ein neues Schulhaus zu bauen. 

Zur Begründung wurde damals angeführt, dass das in den 
5oer Jahren des vorigen Jahrhunderts erbaute Schulhaus in­
folge der Entwicklung des Städtchens zu klein geworden sei. 
Seit dem Bau der Sensetalbahn stehe dasselbe im Zentrum 
des den Unterricht in jeder Weise störenden Verkehrs . Der 
Aufenthalt auf dem Schulhausplatz sei für die Kinder mit Ge­
fahren verbunden, daher die Erstellung eines neuen Schul­
hauses eine dringende Notwendigkeit geworden sei. Mit 57 
Stimmen fasste daher die Gemeindeversammlung einstimmig 
den Beschluss , ein neue<; Schulhaus zu bauen, genehmigte 
gleichzeitig den vom Gemeinderat bereits abgeschlossenen 
Kaufvertrag für den Erwerb eines geeigneten Grundstückes 
als Bauareal in den Schupposen. 

Am 27. August 1919 schon konstituierte sich die erste 
Kommission, welcher die Aufgabe harrte, alle Vo1iragen für 
den Bau abzuklären. Dieselbe setzte sich zusammen aus den 

Im K eller sind untergebrac ht Duschen- und Badeinrichtungen, Handfer­
t igkeitsunterricht, Schulküche, Essraum, H eizu ngsanlagen , Kohlen- und 

Vorratsräume sowie die erforrler lichen Aborte. 

Herren Augstburger, Gemeinderat, A. Beyeler, Geometer, Eg­
ger, Sekundarlehrer, E. Freiburghaus, Paul Freiburghaus, 
Gottl. Kindler, Oberlehrer, Ernst Klopfstein-Bürgi , Samuel 
Rüedi, Paul Ruprecht, Gottl. Ryser und Samuel Schmid. In 
prompter !,.rbeit, nämlich in vier Sitzungen und Besichtigung 
von drei kürzlich erstellten Schulhäusern erledigte diese Kom ­
mission die ihr gestellte, nicht sehr leichte Aufgabe innert 
knapper Monatsfrist. Dass dieses bewundernswerte Tempo 
bald darauf in das Gegenteil übergegangen ist, liegt in d en 
Verhältnissen begründet. Im Dezember 1919 war das Pro­
gramm bereits soweit fertig, dass gleichen Monates noch ein 
„Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau eines Schulhauses nebst Turnhalle" unter sechs in 
Frage kommenden Firmen eröffnet werden konnte. Zur Hono­
rierung und Prämiierung von Entwürfen wurden Fr. 6000.­
zur Verfügung gestellt. Die Eingabefrist endete am 15. Februar 
r920. Das Preisgericht, bestehend aus den Herren F . Augst­
burger, Gemeinderat, K. Indermühle, Architekt in Bern und 
H. Klauser, Architekt in Bern, versammelte sich bereits am 
26. Februar 1920 zur Beurteilung der eingegangenen Projekte. 

Das Erdgeschoss uinfasst 4 Klassenzimmer die Arbeitsschule die Abwart­
wohnung und die erforderlichen Aborte. Korridorraum für d~n Aufenthalt 

der Schiiler während den Pausen bei schlechtem Wetter. 
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Als Sekretär amtete Herr Sekundarlehrer Peytrignet. Das 
Projekt, mit Motto: .,Gott gebe, dass es klebe" , der H erren 
Gebr. Louis, Architekten in Bern, wurde im I. Rang klas­
siert. Zusammenfassend enthält der Jurybericht wesentlich 

Querschnitt des Schulhauses. 

folgendes : ,.Dieses Projekt zeichnet sich durch eine klar ge­
ordnete Grundriss-Anlage aus, die den Anforderungen in jeder 
Weise gerecht wird. Der Einwohnergemeinde Laupen wird 
empfohlen, für die weitere Bearbeitung der Aufgabe mit dem 
Träger des ersten Preises in Verbindung zu treten", was in 
der Folge auch geschehen ist. 

Die Ausstellung aller eingegangenen Projekt-Pläne hat im 
Januar r922 stattgefunden. Indessen machten sich schon zu 
Beginn des Jahres 1920 die ersten Anzeichen eines starken 
Abflauens der Nachkriegskonjunktur bemerkbar. Ein dies­
bezügliches Kreisschreiben des Regierungsrates vom Juli r920 
forderte die Gemeinden auf , im Hinblick auf die Krisis in Han­
del, Gewerbe, Industrie und Landwirtschaft, ihre Ausgaben 
nach den Einnahmen zu richten und nicht auf blossen pa­
piernen Finanzplan hin Werke auszuführen. Höhere Gewalt 
hat somit auch unserem Schulhausprojekt ein Halt zugerufen. 
In richtiger Erkenntnis, dass es für einen Schulhausbau nicht 
nur Gemeindebeschlüsse, sondern auch Geld bedarf, hat die 
Einwohnergemeindeversammlung vom 24. September 1920 be­
schlossen, für diesen Zweck einen Fonds zu äufnen, welcher 
erstmals mit einem Betrag von Fr. 10,000.- aus der laufen­
den Rechnung gespiesen wurde. Die Gemeindeversammlung 
vom 12. September r921 befasste sich mit einem Gesuch der 
vereinigten Schulkommission dahingehend, es sei für die Aus­
arbeitung der Detailpläne der erforderliche Kredit zu be­
willigen. Es wurde beschlossen und der Gemeinderat beauf-
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Im ersten Stockwerk befinden sich 5 Klassenzimmer, das Physikzimmer, 
ein Sitzungszimmer zugleich Lehrerzimmer, die erforderlichen Aborte und 

Korridorraum wie im Erdgeschoss. 

tragt, eine Kommission aus Vertretern aller Gemeindebehörden 
zu bilden, welche sich neuerdings mit der Frage befassen 
soll und die Gemeindebürger zu orientieren habe über: 1. Die 
Bedürfnisfrage, 2 . Finanzierungs- und Deckungsfrage, 3 . Prü-

Querprofil von Schulhaus und Turnhalle zur Strasse. 
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~1tuat1onsplan, die beiden schraffierten Rechtecke m a rkieren Schulhaus und 
Turnhalle. Die unterbrochen en Linien bedeuten die im Alignement vorge-

sehenen Strassen. 

fung betr. Umbau des alten Schulhauses etc. An der Ge­
meindeversammlung vom 29. März 1922 wurde nach Kenntnis­
nahme des Berichtes der bestellten Subkommission mit 64 
gegen 24 Stimmen beschlossen, die Vorarbeiten für den Schul­
hausbau bis auf weiteres ruhen zu lassen. Dies hauptsächlich 
in Anbetracht der unsicheren Wirtschaftslage und dadurch 
bedingte hohe Baukosten, welche für das vorgesehene Projekt 
auf rund Fr. 600,000.- berechnet waren. Drei volle Jahre 
blieb nun die ganze Angelegenheit ruhen. In der Zwischen­
zeit sondierte der Gemeinde rat die Frage über allfällig zu er­
langende Subventionen, einmal vom Staate Bern und ferner 
von den Mitteln zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. Leider 
war das Ergebnis ein beinahe negatives. Der Staat Bern 
sicherte einen Beitrag von 5 % der reinen Bauko~ten zu. 
Aus den Krediten zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit sind 
keine Mittel mehr .erhältlich zu machen. Die Gemeindever­
sammlung vom 30. März 1925 erhielt Kenntnis, dass der Schul­
hausbaufonds nunmehr Fr. 1n,94r.- betrage und dass dem­
nächst auf neuerlichen Wunsch der vereinigten Schulkom­
mission die grosse Schulhausbaukommission einberufen werde 
zur erneuten Besprechung der Baufrage. Diese Sitzung hat 
am 27. April 1925 stattgefunden, und es hat diese Kommission 
beschlossen, einen neuen Kostenvoranschlag ausarbeiten zu 
lassen, welcher mit Fr. 537,000.- etwas niedriger ausfiel als 
derjenige vom Jahre 1922. Am 18. Juni 1925 besichtigte der 
Gemeinderat das neuerstellte Schulhaus in Bützberg, das-

D er Dachstock enthält die Räumlichkeiten für die Handwerkerschule, den 
Singsaal, eine Kammer zur Abwartwohnung gehörend, zwei grosse Estrich­

räume für evtl. späteren Ausbau. 
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Turnhalle in Fassadenansicht und Grund.rissdarstellung ( Länge 31 m. Breite 12,80 m ). 

selbe enthält 6 K lassenzimmer und ist inkl. Mobiliar auf 
Fr. 280,000 .- zu stehen gekommen, diese Gemeinde hat als 
Staats- und Arbeitslosenbeiträge Fr. 50,000.- erhalten. Die 
ausserordentliche Gemeindeversammlung vom 15. März 1926 
hatte sich mit einem von 50 Stimmberechtigten unterzeich­
neten Initiativbegehren betreffend Verlegung des bereits be­
stimmten Schulhausplatzes zu befassen. Diese Initiative be­
zweckte, den Beschluss der Gemeindeversammlung vom 
II. August 1919 in Wiedererwägung zu ziehen. Nach sehr 
reger Diskussion und nicht zuletzt auch deshalb, weil das 
Begel1ren keine andern Platz-Vorschläge zur Diskussion stellte, 
wurde m it 155 gegen 8 Stimmen beschlossen, der Initiative 
keine Folge zu geben. An der ordentlichen Gemeindeversamm­
lung vom 31. März 1926 wurde der Gemeinderat neuerdings 
beauftragt, die Schulhausbaufrage zu fördern und sobald 
tunlich entsprechende Anträge zu unterbreiten. An der Bud­
get- und R echnungsgemeinde vom 27. April 1927 wurde 
Kenntnis genommen, dass der Schulhausbaufonds bereits auf 
Fr. 165 ,217.37 angewachsen ist. Die Gemeindeversammlung 
vom 29. März 1928 fasste bezüglich des Schulhausbaues fol­
gende Beschlüsse : 

1. Der Gemeinderat wird eingeladen, innert kürzester Frist 
einer a usserordentlichen Einwohnergemeindeversammlung Be­
richt und Antrag zu unterbreiten über die sofortige Inan­
griffnahme des Schulhauses und alles mit dieser Frage m 
Zusammenhang stehende ab-
zuklären. 

2. F erner ist gleichzeitig 
die Frage zu prüfen und An­
trag zu unterbreiten, ob der 
Schulhausbau die Erstellung 
der Kanalisation erfordere. 

ber 1928 eine Sitzung der sogenannten grossen Schulhausbau­
kommission einberufen um vor grösserem Forum den ganzen 
Fragenkomplex einer nochmali~en gründlichen Beratung zn un­
terziehen. Dieser Sitzung haben nebst den drei bereits erwähn­
ten Behörden beigewohnt: der Burgerrat, die vereinigten Schul­
kommissionen, die Gesundheitskommission und die Lehrer­
schaft. Es wurde hier nach Abschluss der Arbeiten beschlos­
sen, zu gegebener Zeit eine Gemeindeversammlung einzuberu­
fen , an welcher die Herren Architekten Louis an Hand der be­
stehenden Pläne die Gemeindebürger orientieren werden. Der 
ordentlichen Gemeindeversammlung vom 27. März 1929 wurde 
zur Kenntnis gebracht . dass der Schulhausbaufonds hereits auf 
Fr. 229,000.- angewachsen sei und demnächst eine orien­
tierende Gemeindeversammlung einberufen werde. Diese Ver­
sammlung, an welcher H err Architekt Louis über die Schul­
haus ba uangelegenheit, und H err Ingenieur Ryser über das 
Kanalisationsprojekt referierten, fand am 29. April 1929 statt. 

Beide Referenten fanden aufmerksame Zuhörer, und aus 
dem hierauf folgenden Bericht der Finanzkommission konnte 
entnommen werden, dass die Ausführung beider Projekte un­
sere Gemeinde den Betrag von zirka dreiviertel Millionen 
Franken kosten werde. 

Die ausserordentliche Gemeindeversammlung vom 27. Mai 
1929, an welcher die sofortige Ausführung der Kanalisation 
des rechtsseitigen Sense- und Saaneufers beschlossen wurde, 

fasste auf Antrag der vorbe­
ratenden Behörden ( Gemein­
derat und Finanzkommission) 
bezüglich Schulhausbau fol­
gende Beschlüsse : 

I n Ausführung dieses Auf- 1 

trages fand am 30. April 1928 ' 
eine gemeinsame Sitzung des 
Gemeinderates, der Finanz­
kommission und der Baukom ­
mission statt. Diese Behörden 
versammelten sich im laufen­
den J ahre noch öfters zur ein­
gehenden Durchberatnng der 
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,,Der Gemeinderat wird er­
mächtigt und beauftragt , alle 
Vorarbeiten für den Schulhaus­
neubau, wie Ausarbeitung der 
Detailpläne, Ausschreibung der 
Bauarbeiten zur Erlangung 
finanzieller Grundlagen etc. 
unverzüglich an die Hand zu 

· nehmen . Der erforderliche Kre­
dit auf Rechnung des Schul-

Die beiden Seitenfassaden des Schul hauses. 

Schulhausbau- und Kanalisationsfrage . An einer dieser Sitzun­
gen, an welcher die Projektverfasser , die Herren Gebrüder 
Louis, Architekten aus Bern, t eilgenommen hatten, wurde ihnen 
der Auftrag erteilt, einen den nunmehrigen Verhältnissen ent­
sprechenden neuen Kostenvoranschlag auszuarbeiten. Derselbe 
ergab für Schulhaus, Turnhalle und Umgebungsarbeiten den 
Betrag von Fr. 583,806.75, welcher sich bei etwelchen Ein­
schränkungen auf die Summe von Fr. 550,000.- reduzieren 
lässt. Nach Eingang dieses neuen Devises wurde auf 3. Okto-

haus ba ufonds wird bewilligt . 
E in Zusatzantrag, welcher den Termin der Bericht- und An­
tragunterbreitung auf spätestens Ende Februar 1930 befristet, 
wird vo~ der Gemeindeversammlung ebenfalls angenommen. 

Da~it wurde von den Stimmberechtigten unzweideutig 
dem Willen Ausdruck gegeb~n, dass auch mit dem Schul­
h~us~eubau mm ernstlich vorwä1ts gemacht werden soll. 
Dies m kurzen Zügen die Entwicklung der Schulhausbaufrage. 
. ~ach wei~eren Sitzungen, Besprechungen und Platzbe­

sichtigungen im Beisein des Herrn Architekten Louis, erteil-
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ten die vorberatenden Behörden demselben den Auftrag, die 
Detailpläne im Maßstabe I : 100 unverzüglich auszuarbeiten . 
In Anbetracht, dass seit der Projekt erstellung bereits 10 

Jahre verflossen, wurde gleichzeitig der Auftrag erteilt , bei 
Aus~rbeitung der Pläne bezüglich Fassadengestaltung diesem 
Umstande R echnung zu tragen ohne beim Innenausbau 
grund legende Abweichungen vorzunehmen. Wie aus den hier 
wiedergegebenen Abbildungen der kompletten P läne von 
Schulhaus und Turnhalle, welche zu eingehendem Studium 
empfohlen sind, zu sehen ist , darf die gefundene Lösung dieser 
Aufgabe als zweckent sprechende, gute bezeichnet werden . 

Die beiden Gebäude, den neuzeitlichen Verhältnissen und 
Forderungen angepasst, in der vorgesehenen Situation pla­
ciert ( siehe Plan), werden in ihrer neuen Aussengestaltung 
unserem Städtchen zur Zierde gereichen. Gegenwärtig sind 
die Arbeiten zur Konkurrenz ausgeschrieben, um den an­
nähernd genauen Kostenpunkt feststellen zu können und 
so die Grundlagen zur definitiven Beschlussfassung an einer 

der nächsten Gemeindeversamnilungen zu erhalten. Der für 
den Bau bestimmte Fonds hat bereits den Betrag von Fr . 
240,000.- erreicht, sodass in finanzieller Hinsicht dem bal­
digen Beginn dieses Werkes keine grossen Bedenken entgegen­
stehen dürften. Von Wichtigkeit ist , dass vor Baubeginn die 
Vorarbeiten in alle Details genau getroffen und abgeklärt 
werden, um nicht während der Bauperiode in finanzieller Be­
ziehung vor unliebsame Überraschungen gestellt zu werden . 
Zu berücksichtigen sind hiebei ausser den reinen Baukosten 
auch die mit dem Schulhausneubau im Zusammenhange ste­
henden, jährlich wiederkehrenden Auslagen, z. B . für vermehrte 
Lehrkräfte, erhöhte Abwartbesoldung, H eizmaterial, Licht etc. 
Hoffen wir, dass uns das Jahr 1930 in der Schulhausbaufrage 
ein gutes Stück vorwärts bringt, und sollte es bei a llseitig 
gutem Willen möglich sein, das unserer Gemeinde zur Ehre 
gereichende Werk in absehbarer Zeit zu gutem Ende zu 
führen . b. 

Das im Jahre 1920 mit dem 1. Preise aus der Konkurrenz hervorgegan gene Projekt der H erren Gebrüd er Louis, Architekten. Bern . 

25 Jahre Sensetal bahn 
Am 23. Januar des nun zu Ende gegangenen Jahres waren 

25 J ahre seit der Betriebseröffnung der Sensetalbahn ver­
flossen. Diese Zeitspanne b erechtigt zu einem Rückblick und 
regt dazu an, die EntstehunK der Bahn und die absolvierten 
Betriebsjahre einer in einfachem Rahmen gehalt enen Betrach­
tung zu unterziehen . 

Nachdem der Entscheid über die Linienführung der Bern­
Neuenburg-Bahn zuungunsten des Sensetales ausgefallen war 
und der Grosse Rat des Kantons Bern sich für das Trace 
via Rosshäusern entschieden hatte, trat an die Bevölkerung 
von Laupen und Neuenegg und der angrenzenden Gemein­
den die Notwendigkeit heran, wollte sie nicht ganz vom Ver­
kehr abgeschlossen und isoliert bleiben, eine Schienenverbin­
dung sowohl nach aufwärts an die Station Flamatt evtl. 
Thörishaus der damaligen Jura-Simplon-Bahn, als auch ab­
wärts an die Station Gümmenen der Bern-Neuenburg-Bahn 
anzustreben. 

Die interessierten Gemeinden hatten ihre bezüglichen In­
teressen früher schon wahren zu sollen geglaubt, indem sie 
anlässlich der Genehmigung des Finanzausweises der Bern­
Neuenburg-Bahn verlangten, dass der Grosse Rat des Kan­
tons Bern prinzipiell einer Verbindungsbahn Flamatt-( evtl. 
Thörishaus- )Gümmenen die staatliche Subvention auf Grund­
lage von Art. 14 des Subventionsgesetzes vom 28. Februar 
1897 z uerkenne, was diese Behörde dann auch ohne weiteres 
beschloss. 

Bereits zu Beginn des Monats Mai 1898 bewarben sich die 
Einwohnergemeinden Laupen, Neuenegg und Dicki auf Ver­
anlassung des seit dem J ahr 1896 bestandenen Initiativkomi­
t ees bei den Bnndesbehörden um die Konzession zum Bau und 
B etrieb einer Sensetalbahn von Laupen über Neuenegg nach 
Flamatt evtl. Thörishaus, sowie evtl. von Laupen nach Güm­
menen. 

Diesem Begehren wurde entsprochen und die Konzession 
unter dem I. Juli 1898 er teilt . Ein aus Vertretern der Kon­
zessionsgemeinden zusammengesetzt es Initiativko~itee erhielt 
den Auftrag, alle zur raschen Verwirklichung des Projektes 
notwendigen Vorkehren zn treffen , zunächst aber die An­
schlussfrage studieren zu lassen . Dasselbe erbat sich hier­
über die Ansichtsäusserung der Baudirektion des K antons 
Bern, welche in Rückäusserung auf die gestellte Anfrage und 
auf den Bericht des Herrn Oberingenienrs sich mit aller Be­
stimmtheit für den Anschluss in Flamatt aussprach . 

Darnach wurde dem Komitee der weitere Auftrag erteilt , 
die Finanzierung zu betreiben und für die Ausarbeitung der 
Ausführungspläne zu sorgen . Die beteiligten Gemeinden be­
willigten die ihnen in einem bezüglichen F inanzierungsplan 
zugedachten Subventionen und auch die Jura-Simplon-Bahn 
sicherte einen, die Umbaukosten der Station Flamatt darstel­
lenden Beitrag als Subvention zu. Dagegen verhielt sich der 
Kanton Freiburg passiv und auch die Bern-Neuenburg-Bahn 
konnte sich zu einer finanziellen Beteiligung nicht ent­
schliessen. 

Die Kantonalbank von Bern übernahm ein Obligationen­
anleihen von Fr. 350,000 .- und die Aktienbeteiligung stellte 
sich schlussendlich wie folgt: 
Staat B ern 
Einwohnergemeinde Albligen 

B urgergemeinde 

Bösingen 
Dicki 
F erenbalrn 
Golat en 
Gurbrü 
Laupen 
Lanpen 

Fr. 807,200.-
1,000.-
5,000.-
7,000.-

I0,000 .-
' I,000 .-

2,000.-
60,000.-
50 .000.-

Übertrag Fr. 943 .2 00 .-
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Einwohnergemeinde Neuenegg . 
Überstorf 
Wileroltigen 

Übertrag 

Zufolge ihrem Interesse an einer guten Holz­
transportmöglichkeit ab N euenegg beteilig­
te sich die Burgergemeinde Bern mit 

und sodann Firmen und Private mit 
sodass das Aktienkapital betrug 
Hiezu das Obligationenkapital von 
Somit Totalkapital 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

943 ,200.-
50,000.-
2,000.-
2,000.-

25.000.-
91,600.-

1,rr3,800.-
350,000.-

1,463,800.-

Am 5. Oktober 1901 konstituierte sich die Sensetalbahn­
gesellschaft. Am 20. März 1902 wurden die Baupläne dem Re­
gierungsrat des Kantons Bern zu Handen des Grassen Rates 
zugestellt und um Genehmigung des Finanzausweises und Er­
teilung der Baubewilligung nachgesucht. Der Kostenvoran­
schlag lautete beim Dampfbetrieb auf Fr. 1,400,000.- und 
für den elektrischen Betrieb auf Fr. 1,600,000.-. Die staatli­
chen Behörden, denen der endgültige Entscheid über die Be­
triebsart zustand, entschlossen sich für den Dampfbetrieb. 
Für den Fall der ·späteren Einführung der Elektrizität als 
Triebkraft, sicherte der Staat Bern eine Erhöhung der Ak­
tienbeteiligung zu . Die GenehmigLmg des Finanzausweises 
durch den Bundesrat erfolgte am 12. September 1902. 

Mit den Bauarbeiten wurde im August 1902 begonnen. 
Verbunden mit denselben wurde die Verbauung der Sense 
durchgeführt, zumal in Aussicht genommen war, das Bahn­
trace an den Flusslauf auf grosse Strecken anzulehnen. Im 
Jahre des Baubeginns wurden die Unterbauarbeiten von 
Flamatt bis zur Gemeindegrenze Laupen und die eiserne Brücke 
über die Sense in Flamatt fertiggestellt. Im Jahre 1903 erfolgte 
die Fertigstellung des gesamten Unterbaues inkl. der eisernen 
Saanebrücke, die Ausführung des Oberbaues, der Fluss- nnrl 
Uferbauten, sowie der Hochbauten ( Stationen, Haltestellen 
und Lokomotivremise ). Terrainsicherungen, der Bau der bei­
den Eisenbrücken, sowie das Hochwasser vom 30. Juni 1903 , 
das die Erdarbeiten in halbfertigem Zustande überraschte, 
waren die besondern Schwierigkeiten, die sich beim Bahn­
bau zeigten. Durch das Hochwasser entstanden zwei Damm­
brüche, wodurch eine Überflutung der Ortschaft Laupen be­
vorstand, die nur durch rasche Vorkehren abgewendet werden 
konnte. Dem neuerlichen Hochwasser vom 18. August 1903 
hielt der Bahndamm stand, weil er inzwischen fertiggestellt 
worden war, dabei war die Wassermenge grösser als am 
30. Juni nämlichen Jahres. In das Jahr 1903 fällt auch die 
Lieferung der beiden 3/ 4 gekuppelten Lokomotiven mit 42 
Tonnen Dienstgewicht, der beiden Personenwagen II . und 
III. Klasse, der zwei Personenwagen nur dritter Klasse und 
der 19 Güterwagen. Mit der ßern-Neuenburg-Balm wurden 
in diesem Jahre Verhandlungen betreffend die Übernahme des 
Betriebes der Sensetalbahn gepflogen. Am 22 . Januar 1904 
fand unter Anteilnahme aller Bevölkerungsschichten des Sen­
setales die Einweihung der Linie statt und am 23. Januar 
wurde der regelmässige Betrieb aufgenommen. Allgemeine 
Freude über das endliche Gelingen des so lang erhofften 
Werkes war die Signatur dei" Einweihungstages. Die Be­
triebsführung wurde von der Bern-Neuenburg-Bahn über­
nommen. 

Leider zeitigten die Betriebsjahre 1904 und 1905 keine 
befriedigenden Erträgnisse , was den Verwaltungsrat veran­
lasste, sich mit dem Studium der Einführung des elektrischen 
Betriebes zu befassen. Die Firma Alioth & Cie . arbeitete ein 
Projekt mit Kost envoranschlag aus. Der letztere lautete auf 
rund Fr. 300.000.-. Der Staat Freiburu und die Firma Ne­
stle, die in Neuenegg eine Fabrik für k~ndensierte Milch be­
trieb, wurden um eine Subvention angegangen. Bedauerlicher­
weise kam die Elektrifikation nicht zustande. weil clie not­
wendigen finanziellen Mittel weder vorhanden waren, noch 
beschafft werden konnten. In der Fol?;e wurde die Inbetrieb-

nahme von Da mpftriebwagen, wie solche bei verschiedenen 
schweizerischen Nebenbahnen im Betrieb st ehen, intensiv 
in Betracht gezogen. Es zeigte sich jedoch , dass diese Wa­
gen für die Senset a.lbabn zufolge geringer Zugkraft und im 
Hinblick auf den regen Wagenladungsverkehr und die Steil­
rampen in Flamatt und Gümmenen nicht dienen konnten. 
Für den Personenverkehr allein wären solche Wagen ver­
wendbar gewesen. Die wcitern Studien führten dann zur Pro­
pagierung der Anschaffung von Motorlokomotiven des T yps 
der Nebenstrecken der damaligen Bayrischen Staatsbahn. Im 
Jahre 1909 wurde eine solche Maschine in Auftrag gegeben. 
Die Lieferung derselben erfolgte im Jahre 1910. Es war die 
Lokomotive Nr. 21, die heute noch ihren Dienst mustergül­
tig versieht. Da auch die J a hre r906-1qo8 in ihren Ergeb­
nissen keineswegs befriedigten , suchten die Verwaltungsbe­
hörden Mittel und Wege, um den Betrieb rationeller gestal­
t en zu können . Das Hauptaugenmerk wurde auf eine Ver­
minderung der Betriebsausgaben gerichtet, wobei die Meinung 
vorherrschte, dass der Selbstbetrieb hiezu geeignet sein dürfte. 
Der Betriebsvertrag mit der Bern-Neuenburg-Bahn wurde 
auf den 31. Dezember 1909 gelöst und der Betrieb ab r. Ja­
nuar 1910 dem Betriebschef der Bern-Worb-Bahn übertra­
gen, soclass die Sensetalbahn mit dieser Unternehmung einen 
gemeinsamen Betriebschef hatte. Der Selbstbetrieb erforderte 
eine eigene Reparaturwerkstätte, während die Reparaturen 
vorher in der Werkstätte der Bern-Neuenburg-Bahn vollzo­
gen worden waren. Die bisherige Lokomotivremise in L aupen 
wurde daher zur Werkstätte umgebaut und als Verlängerung 
derselben ein Lokomotivdepot in Holzkonstruktion erstellt. 
Unter dem Selbstbetrieb wurden verschiedene, zweckmässige 
Vereinfachungen durchgeführt , die sich in einer wesentlich ver­
besserten Betriebsrechnung fühlbar machten. So wurde die 
Postbesorgung in den Zügen vom Bahnpersonal übernommen . 
wofür die Postverwaltung eine angemessene Entschädigung 
leistet. Die II. Wagenklasse, die äusserst wenig benützt wurde, 
anderseits aber die Führung einer etwas schweren Zugskom­
position bedingte, wurde auf den r. Mai 1910 abgeschafft . Eine 
der bisherigen grossen Lokomotiven wurde verkauft , desglei­
chen auch das gesamte Personenwagenmaterial und der Ge­
päckwagen, weil sich dieses Mat erial als für die Verhältnisse 
der Sensetalbahn zu schwer erwies. An Stelle des bisherigen 
P ersonen- und Gepäckwagenmaterials traten der heute re­
gelmässig verkehrende, praktische, leichtlaufende kombinierte 
Vierachser-Personen- und Gepäckwagen und zwei leichte , von 
den Bundesbahnen erworbene Aushilfspersonenwagen, sodann 
auch ein ebenfalls von dieser Verwaltung erworbener, leichter 
Gepäckwagen. Im Jahre 19rr wurde die zweite Motorloko­
motive, diejenige Nr. 22 angeschafft, der im Jahre 1917 Nr. 23 
folgte, worauf auch die zweite bisherige, grosse Lokomotive 
zum Verkauf gelangte. Die Rcllmaterialänderung hat ihren 
Zweck durchaus edüllt und der Sensetalbahn denjenigen 
Rollmaterialpark gebracht, der ihren Verhältnissen entspricht, 
was ganz besonders in bezug auf die Lokomotiven hervorge­
hoben werden darf, die mit einem geringen Materialverbrauch 
arbeiten . Dem Jahre 1909 mit seinem unbefriedigenden Er­
trägnis folgten die J a hre 1910 bis und mit 1917 mit erfreu­
lichen Ergebnissen, sowohl in der Betriebs- als auch in d er 
Gewinn- und Verlustrechnung. Die Einnahmenüberschüsse 
waren in beiden Rechnungen respektabel und berechtigten zu 
den best en Hoffnungen . Von 1918 an zeigten sich dann aber 
durch die Kriegsfolgen wiederum ansehnliche Ausfälle in der 
Gewinn- und Verlustrechnung, denen sich ab 1920 auch re­
gelmässige Betriebsdefizite zugesellten . Einerseits lag der 
Grund dieser Verschlechterung in den Materialpreisen, die 
eine unerhörte Höhe erreicht hatten, dann aber auch in an­
dern betriebsverteuernden Faktoren, anderseits aber auch in 
einem steten Rückgang der Einnahm en . Der Einnahmenrück­
gang wurde katastrophal, als am r. Mai 1922 die Nestle and 
Anglo Swiss condensed lVIilk Co. in Neuenegg den Betrieb ein­
stellte und die Fabriktore bleibend schloss . Wiederum stan-
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den die Verwaltungsbehörden vor einer schwierigen Situation, 
nicht zuletzt auch darum, weil die Zeit angebrochen war, 
da sich gewisse Altersspuren, die nach 2ojährigem Betrieb 
erwartet werden müssen, zeigten. Der Verschleiss der Holz­
schwellen nahm in beängstigender Weise zu und das Güter­
wagenmaterial , das im schweizerischen und europäischen 
\Vagenverband st eht, bedurfte starker Erneuerungen am 
H olzwerk, nicht zuletzt dann, wenn es aus den kriegführen­
den Ländern heimkam. In Anbetracht der im Laufe der 
Kriegs ja hre beinahe unerschwinglich gewordenen Kohlenpreise 
wurde die Frage der Elektrifikation neuerdings erwogen. Da 
die Kostenvoranschläge aber beinahe auf Fr. 2,000,000.- lau­
t et en , musste auch dieses Mal wieder von der Elektrifizierung 
abgesehen werden. Die immer grösser werdenden Schwie­
rigkeiten zur Aufrechterhaltung des Betriebes zeigten mit 
a ller D eutlichkeit die Wünschbarkeit des Sitzes der Betriebs­
leitung an der Linie selbst, während der Sitz der bisherigen 
B etriebsdirektion sieb in Worb befand . Die Verwaltungsbe­
hörden beschlossen daher die Einführung des reinen Selbst­
betriebes an Stelle des in den letzten Jahren mit der Bern­
Worb-Bahn, der Bern-Worblaufen-Zollikofen-Bahn und der 
Worblentalbahn gemeinsam geführten Betriebes, mit Sitz der 
neuen Betriebsleitung in Laupen, was auf r. Oktober 1922 
zur Tatsache wurde. Hierdurch wurde ein verbesserter Kon­
takt zwischen den Verwaltungsbehörden und der betriebs­
leitenden Stelle erreicht, anderseits aber auch eine engere 
Zusammenarbeit der letztem mit der Geschäftswelt . E s liegt 
in der Natur der Neubeordnung, dass die Bedürfnisse der 
an der Bahn interessierten Gegend nun auch besser wahr­
genommen werden können, als dann, wenn die Betriebslei­
tung a bseits der Linie liegt . 

Nachdem die Bundeshilfe abgelehnt war, die Mittel der 
Bahngesellschaft vollstä ndig aufgezehrt waren, mussten die 
am Weiterbetrieb d er Bahn interessierten Gemeinden um eine 
Betriebshilfe angegangen werden. Diese wurde von den 
Einwohnergemeinden Neuenegg, Laupen und Dicki und der 
Burgergemeinde Laupen im Gesamtbetrage von Fr. 140,000.­
im Jahre 1922 gewährt . Damit war der Weiterbetrieb gesichert . 

Wenn auch die Betriebsergebnisse seit 1922 eine Verbes­
serung erfahren haben , so sind dieselben dennoch unbefrie­
digend geblieben. Wohl haben die Entstehung und der st etige 
Ausbau der Polygraphischen Gesellschaft in Laupen, die Ent­
st ehung der A .-G . für Sand- und Kiesverwertung in Laupen, 
die Wiedereröffnung der Fabrikanlage in Neuenegg durch 
die Dr. A. Wander A.-G., sowie die Steigerung der Produk­
tion der übrigen Firmen des Sensetales einen Teil des durch 
das Eingehen der Firma Nestle in Neuenegg entstandenen, 
sehr beträchtlichen Einnahmenausfalls wieder zu decken 
vermocht; dennoch bestehen in den Einnahmen immer noch 
namhafte Differenzen zuungunsten gegenüber der Zeit , als in 
N euenegg noch kondensierte Milch fabriziert wurde. Hierdurch 
wurde die Finanzlage der Bahn so ungünstig, dass im Jahre 
1925 eine Sanierung durchgeführt werden musste, die eine 
Abschreibung des Aktienkapitals um 40% = Fr. 445,520.­
un<l weitere Abschreibungen von Fr. 36r ,r77 .88 brachte. Bis 

31. Dezember 1933 best eht, gemäss den getroffenen Sanie­
rungsmassnahmen eine Verpflichtung zur Verzinsung der fe­
sten Anleihen nur dann, wenn die Betriebserträgnisse die 
Ausrichtung eines Zinses erlauben. 

Das letzte Jahrzehnt mühevoller Betriebsaufrechter hal-
. tung hat den Verwaltungsbehörden der Bahn immer und 
immer wieder nahegelegt, Mittel und Wege zu suchen, den 
Betrieb weiter verbilligen zu können . Die Frage des teil­
weisen Ersatzes des Dampfbetriebes durch diesel-elektrische 
Fahrzeuge, Benzintriebwagen oder gar durch auf der Strasse 
verkehrende Omnibusse wurde eifrig studiert, doch ergab 
sich, dass zur Zeit der Dampfbetrieb immer noch vorzuziehen 
ist. Die Elektrifikation der Linie würde auch heute noch 
1,000,000.- Franken verschlingen, eine Summe, die nicht 
aufgebracht werden könnte und deren Verzinsung und Amor­
tisation aus den Betriebsersparnissen und einem allfälligen 
Mehrverkehr, herrührend von der Elektrifizierung, nicht mög­
lich wäre . So darf gesagt werden, dass auf Jahre hinaus der 
Dampfbetrieb mit den für die Sensetalbahn geeigneten Spe­
ziallokomotiven mit einmänniger Bedienung der richtige Be­
trieb bleiben wird . 

Nach stattgehabtem Rückblick möchte der Berichter­
statter einen kurzen Ausblick halten und die Frage zu be­
antworten suchen, ob der Sensetalbahn wohl wieder einmal 
etwas bessere Zeiten beschieden sein möchten . Hieran ist 
unbedingt zu glauben. Ist die Erneuerung der Holzschwellen, 
sowie das Auswechseln des Holzwerkes der Güterwagen ein­
mal durchgeführt und sind die äusserst notwendigen Reno­
vationen der Gebäude und andere unaufschiebbare Restau­
rierungsarbeiten einmal vollzogen, so tritt eine fühlbare Re­
duktion der Betriebsausgaben ein. Halten dazu Handel und 
Industrie und die Bevölkerung des Sensetales ihrer Trans­
portanstalt Treue, so wird die Sensetalbahn ihre für das 
Tal so notwendige Existenz behaupten können. 

Wenn . auch die Sensetalbahn für ihre Geldgeber kein 
lukratives Geschäft geworden ist, so darf doch darauf hin­
gewiesen werden, dass ihre Entstehung Industrie und Handel 
und damit Verdienst ins Sensetal gebracht hat. Sie wird auch 
notwendig sein, um Verdienst und Verkehr fernerhin zu er-
. halten. Der Staat Bern, der für seine reichliche Finanzbetei­
ligung nicht durch Dividenden entschädigt werden Konnte, . 
hat immerhin durch die seit der Eröffnung der Bahn im 
Sensetal eingetretene Steuervervielfachung ein nicht zu un­
t erschätzendes Aequivalent erhalten. Es darf gesagt werden, 
dass der Staat B ern seinem schwachen Kinde je und je seine 
Hilfe hat angedeihen lassen. 

Bereits hat die Sensetalbahn II Monate des zweiten Viertel­
jahrhunderts ihres Bestehens zurückgelegt. Der Beginn ist 
durch einen guten Geschäftsgang der Industrie an der Linie 
und durch einen schönen Herbstverkeht aus der Landwirt­
schaft ermutigend gewesen. Hoffen wir, dass es möglich werde, 
im Sensetal weitere Industrien anzusiedeln, die durch ihren 
Verkehr die Bahn beleben und damit der Bevölkerung des 
Sensetales ihre Verkehrsanstalt erhalten helfen. 

]. Schneider. 

LAU PEN ~ CHRONIK 
Der Berichterstatter möchte versuchen, unter der Über­

schrift „Laupenchronik" all das zu nennen, was im verflosse­
nen Jahr im L a upenstädtchen passiert ist und für die Lau­
pener, daheim und in der Fremde, Interesse hat. Dabei weiss 
er genau, dass er es nicht a llen recht machen kann. Der 
eine wird etwas vermissen und der andere dafür etwas anderes 
überflüssig finden. Wenn aber alle Leser auch nur zur Hälfte 
mit dem Berichterstatter zufrieden sind, dann ist er es auch 
( zur Hälfte) und wünscht nur, dass er auf Fehlendes auf­
merksam gemacht werde. 

Das Jahr 1929 war für unsere Gemeinde eine Zeit unge­
stört fortschreitender Arbeit. In dieser Beziehung geben wir 
im kleinen das Bild unseres gesamten Landes wieder , dessen 
Wirtschaftsleben im grossen und ganzen auf ein Jahr der 
Entwicklung zurückblicken kann. Ausserordentlich war gleich 
zu Beginn des Jahres die grosse Kälte, die im F ebruar ihren 
Höhepunkt erreichte. 24 Grad Kälte ist auch für laupen etwas 
ganz Seltenes. Eine langandauernde, schöne Schlittschuhbahn, 
prächtige Gelegenheit zum Schlitteln und Skifahren, aber 
auch gesprungene Wasserleitungen und zu früh aufgebrauchte 
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Kohlenvorräte waren die Begleiter dieser grossen Kältewelle. 
Wenn in Wald und Feld vielleicht einzelne Tiere und Pflan­
zen ihr Leben lassen mussten , so hat doch die Landwirtschaft 
durch diese Kälte keinen Schaden gelitten. H eisse 
Sommertage und ein andauernd schöner H erbst 
haben mitgeholfen , die Arbeit unserer Bauern mit 
reichem Früchtesegen zu belohnen. 

Auch das politische Leben unserer Gemeinde 
kann auf ein J ahr normaler E ntwicklung zurück­
blicken. 

Drei Gemeindeversammlungen haben im Be­
richtsjahr stattgefunden. 

In der Versammlung vom 27. März wurden die 
R echnung der Einwohnergemeinde genehmigt und 
das Budget pro 1929 aufgestellt. Die E rgebnisse 
der Rechnung pro 1928 sind folgende: 

Totaleinnahmen Fr. 222 ,55q .54 
Totalausgaben 216,660.78 
Einnahmenüberschuss Fr. 5,889.76 

In den Ausgaben sind enthalten je ein Zu­
schuss in den Schulhausbaufonds von Franken 
27,000.- und in den K analisationsfonds von rund 
Fr. 29,000 .- . Die bisherigen Steueransätze wur­
den beibehalten , nämlich : 

31/ 2 % vom Vermögen, 
51/ 4 % vom Einkommen I. Klasse, 
83/ 4 % vom E inkommen II. Klasse. 

Gemeindeversammlung vom 27. Mai: 
Annahme des Kanalisa-

tionsreglementes, Beschluss­
fassung über die Ausführung 
der Kanalisation auf dem 
rechten Sense- und Saaneufer 
nach Projekt von Ingenieur 
R yser : Auftrag an die Behörden zur Vornahme der Vorar­
beiten für den neuen Schulhausbau ( Detailpläne, Kostenvor­
anschlag ). 

Über die Kanalisation ist im „Achetringeler" Nr. 1 vom 
Silvest er 1926 ausführlich berichtet worden. Die Arbeit, die 
hiesigen Unternehmern übergeben wurde, hat im August des 
verflossenen Jahres begonnen. Die an Ort und Stelle gegos­
sene Leitnng ( eiförmige Röhren ) ist auf Ende Oktober von 
der Ausmündung in die Saane bis zum Schützenhaus fertig 
geworden. Die Gesamtkosten werden etwa um 1 / 3 niedriger 
sein, als 1926 angenommen wurde. 

Über den Neubau des Schulhauses, der wieder einmal im 
Mittelpunkt des Interesses steht, orientiert ein besonderer 
Artikel. 

In der Gemeindeversammlung vom 19. August wurde einem 
Gesuch der Sensetalbahn um Verlängerung der Sanierungs­
periode zugestimmt. Ferner beschloss die Gemeinde die Ein­
führung des hauswirtschaftlichen Unterrichts für das 9. Schul­
Jahr der Primar- und Sekundarschule. 

Das Schulwesen unserer Gemeinde hat ein Jahr ruhiger 
Entwicklung hinter sich . In bezug auf seine Behausung liegt 
es ja immer noch „im argen"; aber die Profilstangen fürs 
neue Schulhaus stützen die Hoffnung auf eine bessere Zu­
kunft . 

Die Schülerzahl beträgt gegenwärtig : 
Primarschule 196 
Sekundarschule 45 

Total 241 

Das Schulfest musste dieses Jahr, weil dem Wetter das 
nötige Verständnis fehlte, wieder einmal in den Sälen ab­
gehalten werden. Dafür wurden an einem schönen Herbst­
na hmittag im Freien die Spiele und Wettkämpfe durchge-

führt, an denen d ie Knaben und Mädchen sich die von Freun­
den der Schule gestifteten Preise erringen konnten . 

Über das Vereinsleben im abgelaufenen Berichtsjahr ge­

i w.. 

ben die nachfolgenden Mitteilungen der Vereine 
Auskunft. W enn darin häufig Aufführungen und 
Wettkämpfe verschiedener Art genannt werden, 
so muss der Leser sich die wocben'- und monate­
la nge Arbeit, die diesen Produktionen voraus­
geht , vergegenwärtigen und in diesem ausdauern­
den und zielbewussten Schaffen den innern W ert 
jeder Vereinsarbeit schätzen. 

MÄNNERCHOR UND FRAUENCHOR. 
27. Oktober 1928: Schubertfeier, veranstaltet durch die 

beiden Chöre unter Mitwirkung des Orchestervereins. 
28. April und 4. Mai: ,.Ein Sommertag", dargestellt 

durch eine Folge von Volksliedern mit verschiedenen Büh­
nenbildern, bearbeitet von E. Ruprecht und den beiden 
Chordirigenten. 

Gemeinsamer Kirchengesang an Weihnachten, Ostern 
und am Bettag. 

M ILITÄRMUS IK . 
20. und 21. Juli : Teilnahme am bernisch-kantonalen 

Musikfest in St. Immer. In der III. Kategorie wurde mit 88 
Punkten der 2. R ang belegt. Auszeichnung: Lorbeerkranz 
mit Goldfransen und Ehrengabe. 

29. September: Teilnahme an der 50jährigen Jubiläums­
feier der Stadtmusik Murten . Ausserdem: Mitwirken am 

Schulfest und verschiedene Platzkonzerte in Laupen . 

ORCHESTERVERE IN. 
24. Februar: Konzert in der Kirche von St. Antoni. 

21. September : Konzert im Sternensaal in Laupen. 

TURNVEREIN. 
25. November und 1. Dezember 1928: 
Turnvorstellung in Laupen. Ausser­
dem regelmässige wöchentliche 
Übungen. 

MÄNNERRIEGE. 
Halbtägige Turnfahrten : 1. Nach 
dem Bonnbad. 2. Nach Wünnewil. 

Ganztägige Turnfahrt am 13. Ok-
tober: Fahrt per Bahn nach Feren­

balm. Von da Marsch über Wileroltigen-Niederried nach Dettligen. Hier 
Mittagshalt und Stärkung mil nachheriger Kegelolympiade. Resultat 3 : 1. 
Rückmarsch über Mühleberg nach Gümmenen. Verladen. 

Arbeitsprogramm: Wöchentlich an einem Übungsabend 1-11
/ 2 Std. 

Gesundheitsturnen. 

DAMENTLJRNVER E IN. 
Turnvorstellung gemeinsam mil dem Turnverein. 
Im Mai: Turnfahrt an den Murtensee. 
Ausserdem : regelmässige wöchentliche Übungen. 

SCHÜTZENGESELLSCHAFT. 
10. März: Neueneggschiessen. Resultat: 9. Rang von 22 Sektionen. 

Siegergruppe: ,,Joh. von Bubenberg" ( Gruppenchef: F . Hubler ). 
5. Mai: Feldsektionswettschiessen in Gammen. Resultat: in der II. Ka­

tegorie 61,277 Punkte. 4 Einzelkränze. 
15. Juli: Besuch des Eidgenössischen Schützenfestes in Bellinzona. 

Beteiligung: 24 Mitglieder. Resultat: in der II. Kategorie 202. Rang. Preis: 
Lorbeerkranz und silberner Becher. 

27. Oktober : Freundschaftsschiessen Düdingen-Bösingen-Laupen in 
Bösingen. Resultat: 1. Rang. Siegergruppe „Sense" mit 205 Punkten. 
( Gruppenchef: Rud. Iseli. ) 

MIL ITÄRSCH ÜTZENG ESELLSCH AFT, 
5. Mai : Teilnahme am Feldsektionswettschiessen in Gammen. Resultat : 

in der III. Kategorie 61,65 Punkte. Ein Sektionslorbeer und 4 Einzel­
kränze. 

28. September: Zimisschiessen. 

LESEGESELLSCHAFT. 
17. März: Öffentlicher Vortrag von Oberst M. Feldmann über „Belgien 

vor dem Weltkrieg 1914". 
26. Mai: Berndeutschabend von Emil Balmer mit Gesangseinlagen 

( Frau Schnyder, Sopran, Solothurn ). 
Ausserdem: Fllnf interne Vorträge von Mitgliedern der Gesellschaft. 

ARBEITERBILDUNGSAUSSCHUSS. 
11. Mai : Lichtbildervortrag von Herrn Dr. Hintermann über „Senegal­

Niger-Dahome." 
21. Juli: Familienbummel zum Galmbrünnli. 
24. Oktober: Besuch des Berner Stadttheaters ( Mozart: ,,Figaros 

Hochzeit" ). 
26. Oktober: Filmvortrag von Herrn Nationalrat: Huggler : ,,Gegen 

Krieg, für den Völkerfrieden." 
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ENGL ISH CLUB. ( Gegründet im Januar 1928 -) 
20. März: Die „Anglo-Swiss Association Berne" auf Besuch beim Eng-

lish Club Laupen. Vortrag von Frau Schärer (Bern) über „Old London" . 
10. J uli : Ausflug nach Schloss Greng. 
Ausserdem: 9 interne Vorträge von Mitgliedern des Clubs. 

Es gehört zu den Aufgaben jeder Chronik, nicht nur 
das zu nennen, was die Zeit uns gegeben, sondern auch was 
sie uns genommen hat. Wir gedenken hier der Toten, die im 
verflossenen Jahr zur letzten Ruhe geleitet worden sind : 

Frau Wwe. Magdalena Wenger-Hug, gestorben am 10. Januar. 
Herr Gottlieb Kindler, alt Lehrer, gestorben am 21. Januar. 
Frau Wwe. Anna Klopfstein-Mousmann, gestorben am 21. Januar. 
Frau Louise Balmer-Schneider, gestorben am 13. Februar. 
Frau Wwe. Rosina Balmer-Jaggi, gestorben am 23. März. 
Herr Adolf Ruprecht, gestorben am 1. Juni. 
Frau Wwe. Elisabeth Hänggi-Schneider, gestorben am 7. Juni. 
Herr Gottfr. Klopfstein-Ruprecht, gestorben am 6. August. 
Herr Dr. Robert Buob-Buchmann, gestorben am 11. September. 
Frau Lina Isele-Blatter, gestorben am 7. Oktober. 
Fräulein Martha Zarli, gestorben am 12. Oktober. 
Herr Paul Hikli, gestorben am :,W. Oktober. 
Herr Fritz Vögeli, gestorben am 10. November. 

Wenn auch all die Lücken, die diese Toten hinterlassen, 
sich mit der Zeit wieder ausfüllen - vergessen werden wir sie 

doch nicht, die neben uns gelebt haben -, das Bild ihrer Per­
sönlichkeit wird in unserm Gedächtnis festgehalten und ver­
löscht nicht. 

Zum Schluss möchte der Berichterstatter besonders den 
Laupenern in der Fremde ( die daheim wissen es ja schon ) 
noch von einem Geschenk erzählen, das unser Städtchen vor 
kurzem bekommen hat. Es ist eine Bildhauerarbeit des Lau­
pener Künstlers Walter Klinger . Die Figur stellt ein junges 
Mädchen dar, kniend und in der Hand eine Krone haltend. 
Die Ausführung ist in Form und Farbe ausserordentlich zart 
und vornehm und dadurch ganz dem Sinn einer J ungrnäd­
chenfigur angepasst . Das Kunstwerk ziert heute den „Städtli­
brunnen" und bereitet wirklich viel Freude. 

Das J ahr 1929 hat uns Schönes und Ernstes gebracht in 
bunter Mischung mit Stunden allgemeiner Trauer. - Wenn am 
letzten J ahresabend die Buben mit viel Lärm und furchterre­
genden Grimassen tapfer den Schlossrain herunterkommen, die 
bösen Geist er aus dem Städtchen zu verjagen, - dann wollen 
wir ihnen behilflich sein, wollen Schweres dahinten lassen und 
vom neuen J ahr recht viel Schönes erhoffen. 

+Dr RO'B'ERT 'BUO~ 
Am Morgen des II. September ist H err Dr. Robert Buob 

durch Zusammenstoss seines Autos mit dem nach Gümme­
nen fahrenden Zug oberhalb der Saanebrücke getötet wor­
den. Ein tragisches Verhängnis hat unserer Gemeinde ihren 
langjährigen und bewährten Arzt mitten aus seiner Tätigkeit 
heraus entrissen. Mit ihm ist nicht nur ein erfahrener und 
gewissenhafter Arzt , sondern auch ein liebenswerter und je­
derzeit hilfsbereiter Mensch von uns geschieden. Wer Dr. Buob 
als länger von ihm behandelter Patient, als Kollege oder sonst­
wie nahegetreten ist, wurde wohl ammahmslos zu seinem 
Freunde. Sein ruhiges, sicheres Auftreten, das dem Kranken 
sofort Vertrauen und neuen Mut schenkte , seine leutselige Art 
des Umgangs , die doch immer vornehm blieb, die aufrichtige 

E in solid eingebundener Folioband in nnserm Gemeinde­
archiv ist das „Reglement und ordnung Buch der Stadt Lau­
pen. 1740". Auf fast roo Seiten werden zuerst Rechte und 
Pflichten des Stadtrates und die Obliegenheiten der ziem­
lich zahlreichen Beamten beschrieben , dann ,.volgend nun die 
andere Gattung Burgers punckten", d. h . Polizeivorschriften, 
Bestimmungen über das Gemeinwerk und die Nutzungsrechte, 
über die unsere Vorfahren etwa hätten verschiedener Mei­
nung sein können. Den Schluss bildet der dem Landvogt zu 
leistende Huldigungseid. 

Es war die Zeit des Absolutismus . In Bern war die Re­
gierung in die H ä nde der wenigen ,.Regimentsfähigen Ge­
schlechter" gekommen, die sich fühlten als die von Gott ein­
gesetzte „natürliche" Obrigkeit, die das Land im allgemeinen 
gut verwalteten und meist unbestechlich richteten, aber zu 
ihrem eigenen Unheil auch jede demokratische oder freiheit­
liche Regung mit blutiger Strenge unterdrückten und den 
St aat als ihre einträgliche Domäne ansahen . Der Wille der 
Gnädigen H erren und Oberen war Gesetz, dem sich die Un­
t ertanen demütig zu fügen hatten. 

Die Idee eines allgemein gültigen Rechtes war kaum 
im W erden begriffen und bekam erst während und nach der 
französischen Revolution Gestalt in für ein ganzes Land gül­
tigen Verfassungen und Gesetzen . Vorher kannte man nur ört­
liche Gewohnheitsrechte, Befugnisse, Berechtigungen , Lasten 

und warme Anteilnahme, die er jedem auch in nicht ärztli­
chen Fragen entgegenbrachte, ein angeborener Frohsinn und 
Optimismus, der ihm manches Leid überwinden half und nur 
in verzweifelter Lage von ihm wich, sein gütiges und andern 
gegenüber stets nachsichtiges W esen - musst en ihm diese 
Eigenschaften nicht allmählich viele H erzen gewinnen, selbst 
in einer Zeit , deren Neigung zu Kritik und Misstrauen in me­
dizinischen Fragen dem Arzte seine Stellung gewiss nicht 
leicht macht? - Für alles Gute, das so mancher unter uns 
von ihm erfahren, ihm noch zu danken, war leider keine Zeit 
mehr; einzig der kleine Dank bleibt uns noch übrig, den ein 
liebevolles Andenken bietet. 

und Pflichten einzelner Personen und von Gemeinschaften der 
verschiedensten Art. 

Eine rein demokratische Ordnnng der Verwaltung ist des­
halb für das damalige Laupen auch nicht zu erwarten. Un­
ser Stadtreglement zeigt in engem Rahm en eine Nachah­
mung der viel komplizierteren Einri~htungen der Hauptstadt. 
Von einer Versammlung aller Bürger oder von allgemeinem 
Stimmrecht ist nirgends die Rede. Die ganze Verwaltung 
lag in den Händen eines Stadtrates von höchstens 20, we­
nigst ens 15 Mitgliedern, der sich nach Bedürfnis selbst er­
gänzte, und zwar aus Mitgliedern der Stubengesellschaft . Da­
bei war bestimmt, in welcher Reihenfolge oder Rangordnung 
die einzelnen Stadträte, vorerst aber der Landvogt , Wahl­
vorschläge machen durften. Die Namen der Vorgeschlagenen 
wurden auf Zettel geschrieben, diese zusammengerollt und in 
einen Sack gesteckt . Nach Umschütteln wurd e dann ein Zettel 
nach dem andern herausgenommen, und die Wahl oder Nicht­
wahl erfolgte durch Ballotieren, d . h . durch Abgabe weisser 
oder schwarzer Kugeln. - · Die noch bestehende Stubenge­
sellschaft mag im 14 . oder 15 . Jahrhundert entstanden sein 
und vertrat bei uns die Stelle der Zünfte. Sie hatte ihr ei­
genes Reglement. Jeder Burger, ob Handwerksmeister oder 
Geselle, der etwas anf sich hielt, trat ihr bei und bezahlte 
ein Annahmsgeld. Die Versammlung der Stubengenossen, der 
grosse Bott, bildete die Fortsetzung der einstigen Gemeinde-



38 ,,DER ACHETRINGELER" 

versammlung. Da aber deren Befugnisse mit der Zeit zu­
meist an den Stadtrat übergegangen waren, hatten die Stu­
bengesellen nur noch über Angelegenheiten von Handwerk 
und Gewerbe, wie Gesellen- und Meisterprüfungen, und die 
Aufnahme neuer Burger zu entscheiden. Aus· Mangel an Ge­
schäften befasste sich der grosse Bott hauptsächlich mit 
Zweckessen und Kannegiessern. 

Vermögens- ocler Erwerbsst euern wurden keine erhoben. 
Die Einnahmen der Stadt bestunden aus Zinsen ausge1iehenen 
Geldes, Ohmgeld, d. h . Wein- und Mehlsteuern, Erlös aus 
verkauftem Holz , Nutzungsgebühren, Marktgebühren, Bussen 
und wenigen Naturalabgaben von auswärtigen Gehöften. 

Man rechnete nach Kronen zu 25 Batzen, diese zu 4 
Kreuzern. Nur einmal wird ein Goldgulden ( 15 Batzen) 
genannt als Busse für Nichtannahme eines Amtes. Das übri­
gens arg zerfahrene damalige Münzwesen mit den vielerlei 
verschiedenen Münzsorten und deren Umrechnung in Pfund, 
Schilling und Heller oder Pfennig, die selber nicht Münzen, 
sondern nur Rechnungseinheiten waren, kann hier nicht er­
örtert werden. Man rechnet e 7 1 / 2 Batzen für ein Pfund. 

Die Sprache des Reglements ist das damalige Kanzlei­
deutsch, vermischt mit Fremdwörtern und Berndeutsch, die 
Orthographie ziemlich willkürlich, die Schrift ungelenkig, un­
gleich, doch immer gut leserlich. Der 1761 beigefügte An­
hang betr. Feuereimer und Huldigungseid zeigt dagegen eine 
auffallend regelmässige und zügige Schrift und eine Recht­
schreibung, wie sie hundert Jahre später noch Geltung hatte. 
Das Hadernpapier mit dem Berner Wa5serzeichen scheint 
unverwüstlich zu sein. Sehr schön ist das an Stelle der Un­
terschriften am Schluss aufgedrückte Stadtsiegel mit dem 
Laupenwappen nnd der Umschrift Sigillum civitatis Laupen. 

Der Vertreter der bernischen Obrigkeit wurde allgemein 
Landvogt genannt, obschon ihm dieser Titel in Laupen nicht 
zukam. Von Bern aus hiess er nie anders als der liebe getreue 
Amtsmann. Dass der Landschreiber ihn in den Protokollen 
Landvogt titulierte, lässt vermuten, der gnädige Herr habe 
sich diesen Titel gerne gefallen lassen. 

Da unser B urgermeister und nach ihm der Venner des 
Amtsmanns Stellvertreter waren, so erscheint ein Vorschlags­
recht des letztem bei Stadtratswahlen begreiflich . Doch war 
der Stadtrat bei seiner Selbstergänzung nicht an diesen 
Vorschlag gebunden. 

Das Reglement enthält keine Andeutung, dass es der Ge­
nehmigung durch den Amtsmann oder die Regierung unter­
lag. Diese Selbstverwaltung bildet den Rest der Vorrechte 
der einstigen sog. Reichsstadt. 

Der Anfang des etwas langatmigen ersten Satzes des 
Reglements stimmt ziemlich wörtlich überein mit der Einlei­
tung der Berner Stadtsatzungen von 1539. Etliche Aargauer 
Städtchen, die zu Bern gehörten, haben sich diese Satzungen 
ebenfalls zum Muster genommen für ihre Reglemente. Wir 
haben keinen Grund, über solche geistigen Anleihen unserer 
einstigen Stadtväter zti lächeln; denn auch heutzutage wird 
bei Aufstellung von Vereinsstatuten u. dgl. der eigene Scharf­
sinn durch Anlehnung an bewährte Muster unterstützt . 

Die Einleitung des Reglements und ein weiterer teilweise 
wörtlicher Auszug mögen uns ein Bild geben von der Ver­
fassung unseres Städtchens im 18. Jahrhundert. 

Wier Daniell Ballmer der Zeit Burgermeister, und 
Andres Rupprecht, Venner. 
Daniel Zahrly alt Seckelmeister. 
Daniel Zahrly jünger alt Spittallmeister. 
Abraham Kocher Hauptman. 
Andres Balmer alt Schaden schetzer. 
Conrad Balmer alt Seckelmeister. 
Anthony Zahrly alt Seckelmeister. 
Samuel Haussmann Spitallmeister. 
Petter Balmer Seckelmeister. 
Jacob Balmer alt Seckelmeister. 

Jacob Klopfstein Um Geltner. 
Samuel Rupprecht alt Kirchmeier. 
Jacob Balmer Jüng : alt Füwr gscha uwer. 
Andereas Vögely Schützen Meister. 
j acob Kocher. 
Johannes Kocher. 
Rudolff Rupprecht. 
Johannes Klopfstein Kirchmeier . 
Hanss Jacob Klopfstein Stuben Meister. 
Also der gesam bte ordenery versamlete Raht der Stadt 

Lauppen, habend in Betrachtung gezogen , wie die stedt und 
Societeten, so ohne Ordnungen nur durch sonderbahre per­
sohnen gutt Duncken, g'fallen und gwalt Ihre gemein Gutt, 
und was von <lerne abhanget, geregieret nicht wohl ver waltet 
werden, und also nicht bestechen, sonders mit der Zeit zu 
neutten gehen könne, Im gegen theil er wogen, wie die J e­
nigen stedt und societeten, Ihre Gemeinsamliche Sachen , so 
nach under ihnen gemachten gutten Ordnungen ver waltind 
nicht nur in Ihrem wäsen auf Recht Bleiben, sondern von 
Zeit zu Zeit, das Ihrige Befürderet , und geäüffnet worden 
seye, also Haben wier disses und anders mehr In reiffer 
überlegung aller sachen gezogen, und nach dem Beispi11 an­
derer Benachbarhten Stedten und Societ eten zu guttem ge­
meinen wässens diser Stadt und um Recht, Billichkeit und 
gleichheit wägen, under einanderen Ihn Frirlen und Einnig­
keit zu Läben unsere alte verstreute Ordnungen und Rödell, 
so vill wier deren noch Finden K önnen, Durch Einen Auss 
Schuss, undersuchen Lassen und alles dass so zur gegen wer­
diger Zeit vor Thunlich und Nützlich erachtet worden , Es 
seye vorhin Bereits in schrifften verfasset oder dass so un­
geschriben und doch alls gutte gebräuch und gewohn Reiten 
an gesehen wirdt, Samt deme so vor diss Mahlen, verbesseret , 
und vermehret worden, als ein gutt Reglement, und Ord­
nungen under uns auff schreiben, und hernach Solches alles in 
unserer Rahts versamlung uns vor I,ässen I.,assen und darauf 
hin wier selbiges wohl verstanden und nach gehaltener Umb 
Frag Einhälliglich Alle Nach Beschribene In dissem Buch 
verfasste Ordnungen an genomen, gut geheissen, und Bestä­
tiget H aben, Zu Urkundt dessen haben wier Unser Gemein 
Stadt Seceret In Sigell auff getrucket und darmit Bekreff­
tiget haben wollen: Beschechen den drey und zwanzigisten Tag 
apperellen, als man zalt nach der Gnaden Reichen geburdt 
unsers Erlössers Herrn und Heilland Jesu Christy: Ein Tau­
send siben Hundert und viertzig Jahr: 17 40. 

1. Es ist abgeradten gesetzt und geordnet worden, dass 
die Gantze Burgerschafft als der Raht der Statt Lauppen 
von zwantzig glideren und nicht höcher an der Zahl sein 
und bestechen solle, und so selbiger umb Ein, Zwei, Drey 
oder mehr abgeschwunden, soll die Zahl der zwantzig wider­
umb aus der Stuben gesellschafft, ergäntzet werden, so dass 
der Raht niemallen weniger als von fünffzechen glideren 
stark seye: 

2. Es soll aber auff jewiligen Heil. Drey Königen, als 
dem gewohnten Besatzungs tag vor dass Erste, der Bur­
geren halb, Umb Frag gehalten, und so keine Klegten, oder 
gründ so der Ein Stellung genugsam zu sein befunden wurd , 
so werden sambtliche glider Ihrem Rangen nach widerumb 
Bestätiget, und ihrem Corpo Ein ver Leibet werden . 

6 . Um gültige Beschlüsse zu fassen, müssen wenigstens 
7 Ratsmitglieder anwesend sein. 

ro . Die Rät e sollen in anständiger bürgerlicher Kleidung 
erscheinen, einer nach dem andern mit entblösstem Haupt 
reden und allen unnötigen dispudirens und schwetzens sich 
müssigen. 

13. E s soll auch ein je williger Burgermeister, Venner 
und Seckellmeister, so die drei Schlüssel zum gewölb haben, 
auch samenthaft, als Vorgesetzte absonderlich besorget sein, 
auf alles das so dem ganzen Raht obliget, so wohl in Hand 
Habung der Ordnungen als bey ab Lag und Abnemung 
denen R echnungen als aufsechere und geordnete Burger Co-

.. 
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m1s1on. F ür jede Sit zung erhalten die drei zus. 15 Batzen, 
nicht mehr. 

14. Für einen Ehrentrunk, mit dem für der Stadt Lob, 
Ehr und Nutzens wägen einer frömbden gesandtschaft oder 
anderen Ehren persohn aufg~wartet wird, soll Rechnung 
gestellt werden, jedoch dass harinnen in all wäg in Bescheiden­
heit und gezimetlich verfahren werde . 

16. Der Burgermeister, auch Stellvertreter des Land­
vogts , führte die Aufsicht über die ganze Verwaltung. Alle 
andern Beamten hatten seinen Weisungen zu folgen. Wich­
tigere Sachen brachte er vor den Rat, dessen Traktanden 
er bestimmte. Doch konnten auch andere Ratsglieder An­
träge stellen und Klagen oder Beschwerden der Bürger, auch 
anonyme, vorbringen . Der Burgermeister prüfte alle Jahres­
rechnungen, bevor sie dem Rat vorgelegt wurden, und be­
zog für diese Mühe 15 Batzen. Seine Amtsdauer war unbe­
grenzt , doch konnte der Rat ihn absetzen. Zu seinen vielen 
Obliegenheiten gehörte auch diese : Bey denen gemeinen 
W ercken und Schwelinen so weit es immer möglich selbst 
gegen werdig sein, ohne dass er arbeiten solle, die anderen 
aber zu fleissiger Arbeit an mahnen . . . und so vill Leut ver­
ordnen , dass ihne bedünckt Nöhtig zu sein. Seine Besoldung 
betrug 2 Kronen ( Kr. ) ro Batzen ( Btz. ) ; dazu kam die 
Nutzung des Hurgermeistermättelis. 1765: 6 Kr. r9 Btz.; 
1803: 17 Kr . - Geldentwertung! 

17. Der Venner, Gehülfe und Stellvertreter des Burger­
meist ers , amtierte gewöhnlich auch lebenslänglich . Er soll 
der St adt F a nen , als Venderich woll verwahren . - Rand­
bemerkung von etwa 1820: existirt nicht mehr. - Schade! 
- Besoldung: Das Vennermätteli, dazu jährlich 1 Kr. 
5 Btz. Später 3 Kr. 5 Btz., dann 12 Kr. 

18 . Der Seckelmeister bedinnet sein Ambt drey Jahr lang, 
Burgermeister, Venner und Seckelmeister bildeten den en­
gem Stadtrat, der oft Sitzung hielt und die laufenden Ge­
schäfte erledigte. Jeder von ihnen besass einen der drei Schlü.s­
sel zur Stadtkiste im Gewölb, d. h. im Archiv, das dem 
Schlachthaus beim Brunnen, mitten im Städtchen, angebaut 
war. Die dreifach verschlossene Kiste enthielt der Stadt 
W ertschiiften Urkunden nnd Barschaft. Das Archiv be-, . 
wahrte auch die von Stadträten gestifteten silbernen Becher 
und die W einkannen, die bei Bewirtung vornehmer Gäste 
verwendet wurden. Ein Einbrecher hat um 1800 die 13 sil­
bernen Becher gestohlen. Da der Erledigung der Geschäfte 
üblicherweise ein Imbiss folgte, durfte der Seckelmeister aus­
legen: bei Ablösung und Darzellung der Capitalie 12 Btz.; 
bei Austeilung des Musterungssoldes 12¼ Btz.; bei Über­
gab und Annehmung seines Ambts 1 Kr. 20 Btz.; wenn 
Burgermeister, Venner und er über das Gewölb gingen, 6 
Btz. Seine Besoldung betrug 5 Kr., von 1803 an 15 Kr. 

19. Der Kirchmeier hat Kirche und Kirchhof in Ehren 
zu halten und ist mit zwei Gehülfen Kelchhalter. Er be­
zieht als Lohn jährlich 1 Kr., die Gehülfen jeder 22 1/ 2 Btz. 

20. Der Spitalmeister mit 3jähriger Amtsdauer ist Ar­
menpfleger. Er verwaltet den Spittel, das einstige Siechen­
haus, das in den Beunden beim Zollgässli stund und einigen 
armen Familien Unterschlupf bot . Er darf anrechnen : für 
einen reisenden Handwerksburschen als Zerr pfenig 1 Kreu­
zer; für Speisung und Beherbergung eines frömbden Armen 
1 Btz. 1 Krz.; für eine Bättelfnhr in das nächste Dorf 3 
Btz.; bei Übernahme des Amtes an die anwesenden Räte 
( für ein Z'Vieri) 1 Kr. 20 Btz. Lohn jährlich 1 Kr. 5 Btz., 
dazu das Spittelmätteli. 

21 . Der Schützenmeister befolgt ein von Mnh. den Kriegs­
räten gemachtes Reglement. Er bestellt Zeiger, lässt Schiess 
Scheiben und Stöck machen, rechnet solches der Compagney 
an und macht sich vom Dobell bezahlt. Er erhält die Hälfte 
der von den Zeigern gefundenen Kugeln und bezücht von der 
Stadt 71/ 2 Btz. als jährl. pension. Sein Amt währt 3 Jahre. 

22 . Die beiden U mgältner haben die A ufoicht über 
Wirte und Bäcker , dass das Umgeld richtig bezahlt und 

guter Wein ausgeschenkt werde. Sie erhalten von der Stadt 
jeder 15 Btz., von den Wirten etwas Wein und Brot. 

23. Zwei Feüwr gschauweren kontrollieren fleissig alle 
Feuerstellen. Sie beziehen als Lohn ein jeder 1 Kr. 5 Btz., 
dazu jeder 7 1 / 2 Btz. für eine Schadenschätzung in Laupen 
und 15 Btz. für eine solche ausser der Gemeinde. 

24. Die beiden Stubenmeister amtieren 2 Jahre. Sie sol­
len alljährlich Gesellschaftsbott anstellen und von den frömb­
den Weiberen 15 Kronen Ein Schutz Geld einziehen und 
an Zins legen. - Ein Burger, der eine Nichtburgerin hei­
ratet , muss sie mit diesem zn Mehrung des Stubengutes 
dienenden Einschutzgeld einkaufen. - Die Stubenmeister 
überwachen das Betragen der Stubengesellen, verwahren das 
bei Zweckessen verwendete Silbergeschirr und beziehen Bussen 
und Auflagen nach Reglement. 

25 . Zwei Fleisch Schetzer sollen nur gesundes Vieh 
schlachten lassen. Sie erhalten als Lohn von jedem Stück 
2 Pfund Fleisch. 

26 . Der Burgerschreiber trägt alle ergangenen Mehren 
ins Burgerbuch (Ratsprotokoll) ein und erhält dafür 1 Kr. 
5 Btz. , später 2 Kr., dann ro Kronen. 

27 . Der Stadtweibel dient als Mädchen für alles. Er ist 
Umbiet er, Bote, Ratsdiener, Stellvertreter des Schreibers, 
Aufseher über das Gemeinwerk, über das er den Rodel 
führt . Er notiert die abwesenden Räte, fordert vom Rat 
gesprochene Bussen und Strafgelder ein und hat dem Bur­
germeister häufig die gebührende Aufwartung zu machen. 
Lohn jährlich 4 Kronen . 

28 . Der Chorweibel und Sigrist soll dem Chorgericht 
abwarten, die Kirche besorgen, läuten, das Taufwasser 
wärmen und den Wein einschenken. Er bezieht für ein klei­
nes Grab 3 Btz . 3 Krz. , für ein grosses 5 Btz., für eine 
Vorladung 1 Btz. und mag von jeder Tauf das Übliche 
geniessen. Lanpen bezahlt ihm jährlich 4, Dicki 2 Kr., da­
zu erhält er von jeder Haushaltung, mit den Nachtwächtern 
zu t eilen, einen Laib Brot, von fünf Bauern in Dicki je ein 
Mäss Haber und ein Bündli jenseits der Sense zu nutzgen. 

29 . Die beiden Nac:htwächter rufen beim Schloss und 
in der Stadt an gewohnten Orten die Stunden, im Winter 
von 9 bis 4 Uhr, im Sommer von ro bis 2 oder 3 Uhr. Sie 
lösen sich um Mitternacht ab, dürfen nicht in Häuser gehen, 
sollen aufpassen auf Feuer, und Diebsgsind wie auch auf alle 
nächtlichen Unordnungen und alles andere Unwäsen und all . 
zu langes Zächen in den Wein Häusseren, und die so sich 
gegen ihnen wehren oder an ihrem ~eruff hinderen oder 
sonsten etwas thun dass nicht sein soll abmahnen oder ge­
bührend verzeigen. 

Geht Feuer auf in der Stadt, so machen sie Alarm, 
brennt es in der Nachbarschaft, so wecken sie den Burger­
meister und die Feuerläufer. 

Ihre Entlöhnung ist etwas kompliziert. Sie erhalten zu­
sammen jährlich von der Stadt 12 Kr. 12 Btz.; von jeder 
Haushaltung I Laib Brot ( mit dem Sigrist zu teilen); von 
jeder Haushaltung der Aussenviertel 11/ 2 Btz; dazu 20 Korn­
garben uncl 13 1 / 2 Mäss Roggen, zu beziehen von 18 Gehöf­
ten in den Gemeinden Mühleberg und Neuenegg, von der 
Schnurrenmühle und Mäders Forst bis Schoren. 

Volgend nun die Diensten, so nach alter gwohnheit nicht 
auf Drey Königen tag sondern zu anderen Zeiten besetzet 
werden, als erstlichen 

30. Der Banwardten Dienst wird mitten im Mertzen 
besetzt und gehet jährlich aus. Besoldung 4 Kr. 

31. Der Auwhirten Dienst, ebenso. 
32. Der Wäg und Schwelimeister soll auf Wege und 

Schwellen acht geben und des Rats Befehle ausführen . 
33. Des Brünen Meisters pflicht soll sein, Brünstuben 

und Leitungen instand zu halten, die Teilhänen so richten 
dass jederzeit der Brünen in der Stadt wohl stark, die bei­
den Scheurenbrünen aber nicht mehr Wasser haben als Noht­
türfftig. Ordennery Belohnung 1 Kr. 5 Btz. 
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35 . Der Schulmeist er Dienst wird auch alle J ahr ledig 
und im H erbst auff Verena tag zu besetzen . Hat zu seiner 
Instruktion ein Schull Reglement , wirdt an gewisen und ist 
des Rahts Befelch und willen, dass Er dem Inhalt desselben 
fleissig und t reuwlich nach kome, und wintter und Summ ers, 
das Bibell Lässen, in der Kirchen , sambt dem Vorsingen 
ver Richte, H at von der St adt für Winter und Summer alles 
zu verrichten an gelt zwantzig Kronen. 

36. Fünf Feuerläufer und ein Obmann laufen dem Feuer­
schein bis 2 Std. weit zu. Sie erhalten je nach der Entfernung 
2 bis 71/ 2 Btz. , der Obma nn 3 bis ro B tz ., oder was der 
Rat b~ timmt. 

37 . Die Hebamen oder Wehe Mutter bleibt in ihrem 
Dienst , solange sie ihre Pflicht wohl verricht en tut. H at 
jährl. 1 Kr. 12 1/ 2 .Btz. und mag von denen sie dienet noch 
etwas Biliches begähren. 

Neuverheiratet e erhalten den Burgernutzen gegen E nt­
richtung de-s Stadtrechtes, 71 / 2 Btz., und einer Gebü hr von 
5 Btz. bis 11 / 2 Kr. für jedes Stück Land, je nach dessen 
Güte . Die Unverheurateten bleiben still st echen, sie sind nicht 
nutzungsberechtigt. 

Niemand darf sein Holzlos verkaufen, noch L aden oder 
$agbäume auswärts. Wer zu viel hat , soll es dem Rat zu 
kaufen anbiet en. Strafe : der Erlös oder die Schatzung. 

J eder B urger darf auf der Allment bis sechs Obstbäu­
me pflanzen und deren F rüchte nehmen. Aber die Bäume ge­
hören d er Stadt. 

E s darf einer nur so v iel Vieh auf die W eitle treiben , 
als er überwintert bat. Ziegen dürfen nur in den Auen gewei­
det werden, dies zum Schutz der L ebhäge und des Waldes . 

43. Die Tamburen und pfeiffer als spilleut aus hiesiger 
Burgerschaft damit sie fleissiger seiend und die Jungen ehn­
der .lehrnen thüe, sollen deren jeder jährlichen fünff Batzen 
zu bezüchen haben. 

44. Was dan all jährlichen denen Ober Oficierer under 
Oficierer soll Datten und Spill Leut denen Musterungen wä­
gen geordnet werden wirdt von dem ganzen Raht aus , solle 
exacten nach geläbt, und · iitcht überschritten in den Rech­
nungen passieret werden. 

45. Bei dem Schull Examen sollen gegen wärdig sein 
um zu sechen was die Kinder providiret und der Schulmei­
st er vor Mühe walt angewendet haben möcht, der Burger­
meister, Venner, Seckellmeist er und Spittall Meister , vor 
disere Mühe walt mit Einschluss d es Schulmeisters , sollen 
sie zusamen zu besüchen haben an gelt 1 Kr. 12 Btz. Und 
dem Herrn Pfahrherren in das Pfrundhaus schicken Ein 
Gelten mit W ein. 

57 . An bey aber soll dem Raht und ihren nach Kommen 
heitter vor behalten sein, alle vor beschribene oder nach ko­
mende Ordnungen nach den Zeit Leüffen zu enderen, zu bes­
seren, zu ver m ehren oder völlig auf zu heben und zu er­
neuweren, so offt es fäne bedunckt von der Stadt Lob, Ehr 
und Nutzes wegen nottürfftig zu sein, Doch solle zu Ver­
meidung böser sachen keine gutte eingeführte ordnungen ge­
schwechet oder aufgehebt werden, Es gescheche dan bey 
Zahl Reicher Versamlung des Rahts und rn it zwey Drittell 
Stimmen desselben. 

59. J edes Rat smitglied erhält 71/ 2 Btz. zur Erquick ung 
am N eujahr. 

6o. Die Fehren und die Brüg Knächt en sollen zu der 
Schiffbrüg gut Sorg tragen und all wägen bey Zeitten bey 
bevorst echenden Wasser Grösse die Brüg a bbrechen und alles 
in gutte Verwahrung thun . 

63. Es soll in der Stadt niem and sonderlich in den vor­
deren Gassen keine schoretten oder schor heüffen machen, 
sonderen vor seinem H aus bis mitt en in die Gassen alles 
suber und rein halten. 

65. An den gewohnten Märits tagen zücht der Stadt­
weibell mit zu t hun eines geordneten W ächt ers, dass Stand­
gelt ein und lifferet solches dem Seckellmeister ein, sambt 
einer specification , Hier von wirdt in Beysein dess Burger­
meisters dem St adt weibell bezahlt 71 / 2 Btz., den beiden 
Wächteren jedem 5 Btz., dass übrige wirdt der Stadt zu­
dienen und verrechnet werden Actum den drey und zwant­
zigsten tag apprellen ein tausend siben H undert und viertzig 
J ahr: 1740. 

( Stadtsiegel ) 
1761 d. 6ten J enner wurde, vor der Burger- und Ämter­

Besatzung der Stadt Laupen, einhellig erkennt und geordnet, 
dass könftighin ein jeder, so in Rath komme, bey seiner 
E rwehlung in denselben, pflichtig und schuldig seyn solle, 
einen Feüreimer, der auf einer Seite mit der Stadt Laupen 
Wapen, auf der anderen aber mit des neüen Rathglieds ei­
genem W apen oder Namen, bemahlt seyn soll, zu Randen 
der St adt Laupen zu geben und einzuhändigen. Actum ut 
supra. 

Gemeiner 
Huldigungs-Eyd zu Laupen. 

E s schwerend Burgermeister und Rath der Stadt Lau­
pen , in Ihr und g'meiner Burgerschaft Namen, innsonderheit 
auch diejenigen, so bereits an das Gricht kommen, unseren 
Gnädigen Herren und Oberen Loblicher Stadt Bern , a ls Ihrer 
natürlichen Oberkeit, und in ders Namen gegenwärtigem Hoch­
geehrten Herren Amtsmann in Kraft und nach I nhalt Seiner 
in Randen habenden und verlesenen Gewal ts-P atente, a lle 
schuldige Treu und W a hrheit zu leisten , derselben L ob, Ehr, 
Nuz und Frommen zu förderen und Schaden zu wenden; 
Ihre und gegenwärtigem dero Amtsmann in allen Gebotten 
und Verbotten, Ordnungen, Sazungen und Mandaten , gegen­
wärtigen und zukönftigen zu gehorsam men ; Auch unter sich 
und in Ihren Versamlungen nichts zuthun noch zu verhandlen, 
denselben zuwieder oder, dass dadurch Einer Stadt Bern oder 
dero Herren Amtsmann, Kummer oder Nachtheil erfolgen 
möchte, sonderen alles so wieder derselben Lob, Ehr, Nuzen 
und Frommen vorgehen, und Sie in Erfahrung bringen möch­
tend, ohnverweilt Ihrem Herren Amtsmann gegenwärtig 
anzuzeigen und in Treuen zu ofenba hren und im Fall J eman­
den von Ihnen ausserordentlich zu Gricht oder Chorgricht 
gebotten würde, sich dissörtigen E yden und Pflicht gemes 
zu verhalten ; auch in Summa alles dasjenige zu erstatten, 
zuthun und zuleisten, was getreuen und gehorsamen Unter­
thanen gegen Ihrer Oberkeit zu erstatten, geziemen und ge­
bühren will. Alle Gefehrd vermitten . Hugo Balmer. 

Der Nachdruck der Originalartikel ist nur mit Bewilligung des 
Verlegers gestattet 
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Beste Glückwünsche 
zum Jahreswechsel 

entbietet den werten Gästen und Gönnern 

E. Rytz-Gutknecht, Kriechenwil 

PAPETERIE LAUPEN 
Festgeschenke : 

Albums, Bücher, Rahmen, Portemonnaies, Brieftaschen, Psal­
menbüc·her, Vergissmeinnicht, Lesestoff für jedes Alter 

Empfehle mich zur 
Ausführung von Buchbinderarbeiten aller Art · 

H. HERRMANN, BUCHBINDEREI 

GÄRTNEREI E. RYTZ 
KRIECHENWIL 

empfiehlt sich bestens für Neuanlagen und 

Unterhalt von Gärten 

J. P. RVTZ A.G., LAUP:EN 
Biscuits, Waffeln, Zwieback etc. 

Qualitätsware! 

Zu Geschenkzwecken empfehlen wir unsere hübsch dekorier­

ten Phantasiedosen mit nur feinster Dessert-Mischung 

WIRTSCHAFT z. ,,LÖWEN'' 
LAUPEN 

empfiehlt sich höflich 

FRITZ AUGSTBURGER 

Drogen, Chemikalien, Toilette- und Krankenpflegeartikel, 
Farbwaren und technische Produkte, 

Kolonialwaren, Sämereien 

empfiehlt . 

DROGERIE WISMER, LAUPEN 

Wwe.BALMER 
B A Z A R & C O I F F E U R G E S C H Ä"F T 

LAUPEN 

empfiehlt sich bestens 

Grosse Auswahl 

in 

SCHUH WAREN 

für jeden Bedarf 

finden Sie bei 

E. Vögeli-Oppliger, Laupen 

WINTERSPORTBILLETTE 
zu stark ermässigten Preisen 

nach den Sportgebieten der ganzen 

Schweiz sind auf den Stationen 

Neuenegg und Laupen erhältlich 

DIE BETRIEBSLEITUNG DER SENSETALBAHN 

ALKOHOLFREIES 
RESTAURANT LAUPEN 

Gut bürgerliche Küche 

Pensionäre werden jederzeit angenommen 

FRAU SCHNEIDER - HASLER 



GASTHOF ,,BÄREN"' LAUPEN 
Unsern werten Gästen von nah und fern einen 

herzlichen Glückwunsch auf die kommende Festzeit 

BÄRENWIRTS 

NÄHMASCHINEN 
Vertretung der gut eingeführten Pfaff, Kayser und Mundlos 
(Original Viktoria). Zubehördeteile wie Nadeln, Schiffli, Spühli 

und Gummiringli. Reparaturen aller Systeme 

G E B R. K L O P F S T E I N°, L A U P E N 

Telephon 59 

RESTAURANT 
ZUR ,,SENSEBRtJCK.E"' 

EMPFIEHLT SICH BESTENS 

ERNST GOSTELI 

Schöne Damen -
und 

elegante He rre ßschuhe in grosser Auswahl, sowie ein schö ­
nes Lager in Finken, Schnee-, Turn- und 
Badeschuhen etc . in allen Preislagen und 

· HOLZSCHUHE aus eigener Werkstatt finden 
Sie bei 

FRITZ RUPRECHT 
SCHUHHANDLUNG IN LAUPEN 

Reparaturen werden prompt und billi g 
ausgeführt 

ARMBANDUHREN 

TASCHENUHREN 

empf i ehlt i n gross e r Auswahl 

OTTO ST AUFFER, LAUPEN 
UHREN UND BIJOUTERIE 

Ueber die Festtage 

muß et-w-as Rechtes 

auf den Tisch 

darum mache ich meine Einkäufe 

in der METZGEREI BLATTER, dort 

erhält man was gewünscht 

BOUCHERIE CHARCUTERI E 

Geeignete Festgeschenke 

KONDITOR E 1- BÄCKER E 1 

FR. ST AIJFFER, LAUPEN 
empfiehlt 

feine Torten, Pralines, prima Züpfen, 
Haselnussbären 

Chunsch em Samschtig -

bringsch d,Sch-w-öschter mit! 

de gö mer zäme is Lindesäli is neue 

Eggeli. Dert isch's heimelig . Mi cha 

d'Don Kosake oder e schöne Walzer 

lose, es Glas guete Trübel-Wy trinke, 

gäbig prichte u luschtig sy 

FESTGESCHENK.E 
VON BLEIBENDEM WERT 

kaufen Sie in der 

Eisenhandlung La.upen 
Paul Freiburghaus 

REELLER WEIN 
und gute Küche finden Sie bei 

EDW. FASEL, Wirt 

Gross-Bösingen 
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